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Hamburg,  1 . Januar . In einer Versamm¬
lung des „Ehrbaren Kaufmanns " zu Hamburg i
hielt der Reichskanzler Dr . Euno  an Silvester!
folgende Rede:

Meine sehr geehrten Herren ! An der Wende s
»om alten zum neuen Jahre benutze ich gerne die >
mir freundlich gebotene Gelegenheit, in diesem;
ehrwürdigen Hause über die großen Sorgen , di«
unr allerwärts bewegen, zu der „Versammlung
üez Ehrbaren Kaufmanns " zu sprechen, in einem
Kreise, dessen Arbeit der Wirtschaft Deutschlands
und ihrer Verbindung mit der Welt gewidmet ist.
Aus berufenem Munde haben wir vor einigen
Tagen gehört, daß Hamburg die Brücke sei zwi¬
schen Amerika und Deutschland. Ich nehme dieses
Alort gerne auf, aber was am stärksten diese Ber¬
andung trägt , nicht nur mit den Vereinigten
Staaten , sondern mit der ganzen Erde , das ist nach
dem Sinne jenes Wortes nicht die Stadt , sondern ,
ihr Geist, der Geist des „ehrbaren Kaufmannes ".
Diesen Geist zeigen die Verhandlungen , die dies
Wirtschaftler hier in Hamburg pflegen nach den
Methoden die aus ihm fliehen und die durch fünf,
harte und doch glückliche und wertvolle Lehrjahre,,
»es Wiederaufbaues hier Hamburg beherrschten:
In diesem Geiste gedenke ich dir Verhandlungen
5c9  Reiches zu führen , um dem Reich und unserem
Volke zu dienen und zugleich der Anbahnung eines
wahren Friedens der Volker, zu dem dieser Vor¬
abend eines neuen Jahres besonders mahnt . Dieser
Friede kann nur erreicht werden, wenn alle Völker
sich entschlossenauf den Boden der Wirklichkeit
stellen.

Das gilt vor allem auch für das Reparations-
aoblem. Mein hauptsächlichster Standpunkt zu
iesem Problem ist Ihnen aus meiner Rede im
leichstag bekannt. Sie wissen weiter, daß die
reue Regierung voin ersten Tage an mit auen
trösten daran gearbeitet hat, eine Lösung des Pro-
iems zu finden, die von uns getragen und von

1 r Gegenpartei angenommen werden kann . Wir
Men vor einem Problem , das unendlich und nur
iBbar ist, wenn alle Beteiligten sich entschließen,
die Dinge so zu nehmen und zs .s^ en, wie sie sind.
Schwerlich wird ein billig best, «r Mensch es
;er neuen Regierung verargen , in sie für die
Quadratur des Zirkels, um die sia die prominen¬
ten Staatsmänner und hervorragendsten Wirt-
chaftsautoritüten der Welt feit vier Jahren ver¬
geblich bemühen, keine jeder Kritik entrückte Lö-
ung in kurzen vier Wochen zu finden vermochte.
Bas wir vom Standpunkt des „ehrbaren Kauf¬
mannes " bieten können , läuft Gefahr , von der
Zegenseite als unzureichend zurückgewiesen zu wrr-
len, und was weit genug ginge, um das Wohl¬
gefallen der Wett zu finden, entfernt sich in glei-
hew Maße von der Grundlage kaufmännischer
Ehrlichkeit. Dabei ist zu beachten,

daß die richtig verstandene Leistungsfähigkeit
Deutschlands sich aus den finanziellen und

wirtschaftlichen Faktoren ergibt.
öo kann auch die Lösung nicht lediglich eine bank-
md finanztechnische sein, sondern nur in einem
vohlabgestimmten Zusammenklang finanzieller
Leistungsfähigkeit und wirtschaftlichen Vermögens
-estehrn. Rechtlich und tatsächlich ist die Frage der
ieistungsfähigkcit entscheidend. Rechtlich sind nach
em Vertrag von Versailles die Hilfsmittel und die
leistungsfähigkeit Deutschlands di« Maßgabe für
en Umfang der Verpflichtungen Deutschlands,
atsächlich, weil eine Ueberschreitung der Leistungs-
ähigkeit zur Vernichtung und zur Zertrümmerung
er Substanz und der künftigen Leistungsmöglich-
eiten führen muß, nie aber zu einer Steigerung
er Leistungen führen kann.

Beim Antritt der Regierung Habs ich im
leichstag auf die Zeugnisse hingewiesen, die von
mparteiischer ausländischer Seite über die Frage
er deutschen Leistungsfähigkeit, vorliegcn. Nur die
sichtigsten dieser Erklärungen hebe ich hervor,
ihnen allen ist das Gutachten bekannt, das das
nteinationale Anleihckowitee in Paris nach einer
ein wirtschaftlichen Prüfung der Sachlage im
iuni dieses Jahres der Reparationskomn -ussion er-
tattet har. Dieses Dokument ist " ach meiner
leberzeugung das Weiseste und Mutigste,
iber die Reparationsfrage geschrieben ist und sollte

Magna Charta , den Katechismus für alte
ünftigen Erörterungen und Untersuchungen des
leparationsprcblems bilden. Der kurze Sinn die-
os denkwürdigen Dokumentes ist, daß Deutschland
iris eigenen Mitteln die ihm zugemuteten Repa-
'ationslasten nicht tragen kann, daß cs dazu viel¬
mehr an den internationalen Kapitalmarkt appellie¬
ren niuß, daß ein solcher Appell aber nur dann
Erfolg verspricht, wenn die Schuldsumme aus dem
'' vndover Ultimatum auf ein erträgliches Maß
drrabgeseßt uatrb, die Rrparationsfrage geregelt
und Europa von dem

ycnnvklesfchvrerk der Zwangs - und Gewalt
Maßnahmen,

de- Srmktionen unk  Retorsionen befreit wird . Nicht
minder bedeutungsvvll sind die hiermit überein

stimmenden Gedankengänge der Gutachten, die An.
fang November die beiden Gruppen internationaler
Sachverständiger in Berlin nach eingehender Prü¬
fung aller tatsächlichen Verhältnisse erstatteten. Sie
sind überdies einig darin , daß jeder Versuch zur
Stabilisierung der Mark scheitern muß, solange
Deutschland nicht für einige Zeit von den Zahlun-
gen aus dem Vertrag von Versailles entlastet wird.

Die Verbindung des Gedankens einer endgül¬
tigen" Lösung mit dem Gedanken von Anleihen
regiert auch die Note der Reichsregierung vom
14. November 1922 und die Vorschläge, die ich dem
englischen Ministerpräsidenten als dem Vorsitzen¬
den der Anfang Dezember in London tagenden
Premierministerkonferenz unterbreitet habe. Diese
Vorschläge sind dazu bestimmt, der endgültigen Lö¬
sung der Reparationsfrage die Wege zu ebnen.
Heute handelt es sich darum , auf diesem Wege
weiterzugeben, denn die weiteren Erörterungen
und die neuen Untersuchungen haben uns in der
Erkenntnis bestärkt: Deutschland braucht, um
leisten zu können, internationale Anleihen, aber
Deutschland hat nur dann Aussicht auf solche An¬
leihen. wenn sein« Leistungsverpflichtung endgültig
klargestellt ist. Das Ziel unserer Arbeit ist, die
Leistungsfähigkeit Deutschlands festzustellen und
Mittel und Wege zu finden, um diese Leistungs-
föhigkett für die endgültige Lösung der Repa-
rationssrage nutzbar zu machen. Das ist in enger
Fühlung mit den Personen und Kräften des Wirt¬
schaftslebens geschehen.

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, kann ich
Ihnen , meine Herren , nicht verschweigen, daß das
erneut gewonnene Bild von dem noch verbliebenen
Rest unserer Leistungsfähigkeit trübe ist. Das
kann die Welt nicht wundern , hat doch die Repa-
rationskommisston selbst am 31. August 1922 ein¬
stimmig die deutsche Zahlungsunfähigkeit aner¬
kannt. Zur Regelung bedarf es wirklich nicht der
Unterstellung, die wir unlängst wieder hören muß
tem daß Deutschland sich als Schuldner selbst syste
matisch ruiniert habe, um sich von der Reparations
Zahlung zu befreien . Cs ist rvuhr , daß unsere
deutsche Wirtschaft bedenkliche Merkmale des Ma¬
ins zeigt. Es ist- Ruin , wenn unser Ackerboden
nicht mehr so bestellt und gedüngt ist wie vorher,
wenn wir für die Volksvermehrung keine neuen
Häuser bauen, die Menschen zusammenpferchen
und die alten Häuser zu Schaden kommen lassen
müsien, wenn unsere Industrie die flüssigen Be¬
triebsmittel zum größten Teil verloren hat und
ihr« Renten , in Goldmark umgerechnet, überhaupt
nicht mehr Gewinn zu nennen und ohne kapital¬
bildende Kraft sind. Aber wenn gesagt worden ist,
daß ein solcher Ruin von uns angestrebt worden
ei, um Deutschland leistungsunfähig zu machen,

glaubt wirklich jemand im Ernst , daß Deutschland,
nur um seine Gläubiger zu schädigen, Selbstmord
begeht? Die Wahrheit sieht anders aus . Der
chwerste und unglückseligste Krieg der neueren

Geschickte hat uns wertvolle Bestandteile nationa¬
len Gebiets und des Volksvcrmögens abgenommen.
Seine Folgen haben eine tiefgehende Zerrüttung
unserer Wirtschaft über uns gebracht. Schlimmer
noch als dies:

sind wir entschlossen, eine feste erste Summe aus
uns zu nehmen: wir sind bereit, diese feste Summe
in Anleihen durch Vermittlung eines internationa¬
len Finanzkonsortiums aufzubringen und soweit
dies im Anleihewege nicht gelingt, sind uns Billi¬
gungsquoten zu bezahlen. Da nach dem Urteil der
Welt die- deutsche Wirtschaft zerrüttet , zermürbt
und verarmt , für die nächsten Jahre unbedingt der
Ruhe bedarf, soll der Betrag , der für den Dienst
der Anleihe in den ersten Jahren erforderlich ist,
aus dem Ertrag der Anleihe selbst gedeckt werden,
um der deutschen Wirtschaft eine Zeit der Erholung
und Gesundung zu gönnen. Auch der hiervon er-
hofste Aufschwung unserer Wirtschaftskraft soll der
Gegenseite zugute kommen. Darum machen wir
uns anheischig, bis zu begrenzter Höhe durch Ver¬
mittlung des gleichen Konsortiums weitere Anlei¬
hen auszulegen, wenn und soweit das Konsortium
dies für möglich hält . Eine solche Regelung der
Finanzseiten der Frage würde zugleich den Weg
ür .die Durchführung der wirtschaftlichen Notwen¬

digkeiten ebnen, die in ihrer Auswirkung einen
wesentlichen Teil ' des Gesamtproblems bilden.
Denn so würde die Grundlage dafür geschaffen
werden, daß die aufeinander angewiesenen In¬
dustrien Europas , namentlich die Frankreichs und
Deutschlands, zu langfristigem Ausgleich ihrer In¬
teressen mit dem Endziel höchstmöglichsterProduk¬
tivität Zusammenarbeiten. Zu einer solchen Kom¬
pensation sind die deutschen Wirtschastskreise bereit.
Wir sind uns der schweren Verantwortung bewußt,
die in dem Ihnen im Umriß vorgetragenen Vor-
chlag liegt. Aber wir nehmen sie auf uns , weil

der Weg, den wir damit gehen, uns zunächst aus
dem Sumpfboden der gegenwärtigen Wirtschaft
auf zwar steinigen, aber festen Boden führen wird.
Von ihm aus können und werden wir mit aller
Kraft daran gehen, die Mark wieder zu einem
esten Wertmesser zu machen und das Budget wie¬
der ins Gleichgewicht zu bringen. Dann wird
Sparsamkeit wieder Sinn haben, Fleiß und kauf¬
männische Berechnung wieder ihre alte Form ge¬
winnen . die Arbeit eines Lebens wieder festg-hsl-
ten und unsere Wirtschaft wieder gesund und glück¬
lich werden.

Wir nehmen diese schwere Berantworttcng
einer solchen Lösung vor allem deshalb auf uns,
weil ani Ende des Weges, den wir gehen wollen,
di« Freiheit des deutschen Volkes steht. Diese
Ueberzeugung wird in unserem Volke in allen
Schichten und Erwerbsstünden die letzte Kraft aus-
lösen, für die Freiheit zu arbeiten und Opfer zu
bringen , Opfer des Besitzes, Opser der Arbeit,

der Versailler Vertrag hak Deutschland von der
wirtschasispolitischen Eleichberechkigung der

Handelsvölker ausgeschlossen.
einer Wirtschaft den festen Boden entzogen,

unsere Währung zerrüttet und unseren Wirtfchctt
tern die Möglichkeit klarer Dispositionen genom
men.

Und trotz alledem haben wir in den letzten
Jahren Leistungen an die Gegenseite durchgeführt,
wie sie größer ein Volk in der neueren Geschichte
als Kriegsentschädigung nie getragen hat . Aber
richtig bleibt: unsere Leistungsfähigkeit ist km
Streit befangen. Was wir für ein kaum noch er
trägliches Opfer halten, das uns entgegen dem un
geschriebenen Recht unseres Volkes und nach den
Bestimmungen des Vertrages ans Leben geht,
wird hinter den Erwartungen selbst der ehrlich auf
eine praktische Lösung Bedachten auf der . anderen
Seite Zurückbleiben. Wer von beiden hat Recht?
Wo ist der unparteiische und untrügerischo Wert¬
messer der Leistungsfähigkeit unserer Wirtschaft?
Im Leben des Einzelnen ist das Spiegelbild seiner
Leistungsfähigkeit sein Kredit : im Leben der Völ¬
ker ist dies nicht anders . Unsere Leistungsfähigkeit
kann am besten gemessen werden an dem Kredit,
den die Finanzwelt Deutschland zu gewähren bereit
ist, und an dem Maße , in dem die internationalen
Sachverständigen die Ernsthaftigkeit ihres Votums
durch die Bereitschaft zu bekräftigen entschlossen
sind, die von ihnen als aufdringlich bezeichneten
Summen in der Form internationaler Anleihen
auf sich zu nehmen und ibrer Kundschaft anzubie-
tcn. Kein Gläubiger der Welt aber wird Deutsch¬
land Kredit gewähren , ehe die Leistungsfähigkeit
Deutschlands so bestimmt umschrieben ist, daß er
über die Erundtage seines Kredits ein völlig klares
Bild hat. Neben diesen Notwendigkeiten, die für
Deutschland wie für seine Gläubiger gelten, steht
das Bedürfnis , vor allem Frankreichs , sofort mit
einer bestimmten Summe rechnen zu können. Auch
dieses Bedürfnis haben wir mit unseren Vertrags¬
gegnern gemeinsanr; denn wir brauchen gleich¬
falls bestimmte Größen für die Gegenwart und
zur Berechnung unserer nationalen Wirtschaft. So

Opser und Arbeit für jeden nach dem Maße
seiner Kraft.

Die Rcichsregierung weiß, daß die wirtschaftlichen
Kräfte Deutschlands, namentlich der Industrie und
der Bankwelt , trotz der sorgenvollen Frage , ob die
Grenze unserer Leistungsfähigkeit nicht schon über¬
schritten sei, entschlossen sind, die Regierung bei der
Durchführung ihres 'Vorschlages zu unterstützen.
Nur so ist es dem Reich möglich, die ganze Kraft
der Wirtschaft auf der Seite des Staates für dieses
Ziel zu sammeln. . _ „ . .

So wird die Rcichsregierung m der Lage sem,
eineni internationalen Konsortium jede vernünftige
Sicherheit einzuräumen . Die Bestimmung dieser
Sicherheiten im einzelnen ist Verhandlungen Vor¬
behalten. Zur Mitwirkung an diesen Verhand¬
lungen und zur Uebernahme der Garantie ist die
deutsche Wirtschaft bereit. In der Stärke des
Staates , in der Kraft der Wirtschaft im Staate und
in dem Willen zum Staate liegt die wertvollste
Bürgschaft zur Einlösung der Unterschrift, die die
deutsche Reichsregierung geben will. Sie kennen
mich gut genug, daß ich keine Unterschrist geben^
werde, zu deren Einlösung nach den gegebenen j
Verhältnissen sich der Partner , den ich zu vertreten;
habe, nicht stark genug fühlt. (Lebhafter Beifall .)
Doch kommt hierzu noch ein anderes : Wir müssen
gleichzeitig unserer Wirtschaft, um sie für die unge¬
heure Last tragfähig zu machen, die freie Bewe- (
gung ihrer Kräfte nach Möglichkeit wieder geben :
und werden in der staatlichen Gesetzgebung und
Verwaltung viel mehr als bisher das Ziel des
höchsten Leistungsgrades der Wirtschaftskraft rwr-
anstellen. Ich brauche hier die Einzelheiten nicht
zu wiederholen, in meiner Rcichstagsrede habe ich
in Anknüpfung an die Note der früheren Reichs-
regierung vom 14. November hierüber Aufschluß
gegeben. Ein wirklicher Erfolg dieser Bemuhun - .
gen ist nur dann möglich,

wenn eine endgültige Regelung des Repa - >
parationsproblems nunmehr erfolgt.

Diese endgültige Lösung verlangt die Bereinigung
' aller Kräfte. Aber dann ist cs auch notwendig,
' daß alle Kräfte nur auf diesen Wirtschastsplan der
j Reparationen vereinigt werden, ohne Nebenlasten
j und Nebenleistungen. Das ist die Voraussetzung
s für die praktische Ausführbarkeit des Vorschlages.
Darum muß die endgültige Lösung der Repa¬
rationsfrage diesen Wirtschaftsplan umfassen, ohne

i die anderen Lasten aus dem Vertrag zu erledigen.
. Sir muß der deutschen Regierung die wirtschaft-

liche Freiheit und Gleichberechtigung wiedergeben.
■Sie muß den Abbau der Besatzung der deutschen

Länder am Rhein bringen , wenn nicht aus tief
empfundenen seelischen und sittlichen Gründen , so
schon deshalb, damit sich die täglich mehrenden un¬

produktiven Lasten und alle die Hemmungen, die
für unsere deutsche Wirtschaft dort liegen, endlich
verschwinden. Düsseldorf, Duisburg und Ruhrort
müssen geräumt werden. Die endgültige Lösung
muß die Absage sein an jede Politik von Sank¬
tionen und Retorsionen, von Zwangs - undGewali-
waßnahmcn . Ist es doch auch kein Verzicht auf
die Rechte, dis der ^Vertrag von Versailles der
Gegenseite gibt, wenn anerkannt wird , daß keine
Bestimmung des Vertrages den Zugriff auf deui-
fches Privaivermögen , aber auch nicht den Zugriff
auf deutsches Staatsvermögen fceigibt uttd kein
Versäumnis Deutschlands die Bertragsgegner zu
militärischen Maßnahmen berechtigt.

Das , meine Herren, ist in den. Umrissen ge¬
zeichnet im großen und ganzen die sachliche Lösung
des großen Problems , die wir für möglich halten
und für dis wir die Kraft unserer Wirtschaft ein-
setzen wollen. In London kam es nicht zu Ver¬
handlungen zwischen den Alliierten und Deutsch¬
land. Nur in Verhandlungen aber — ich komme
immer wieder auf dieseMethode zurück, weil von ihr
die Erreichung des Zieles abhängt — nur in
offener Aussprache von Mann zu Mann kann eine
Lösung gefunden werden. Das Schicksal unserer
bisherigen Vorschläge hielt uns ab, schon heute
ohne Aussicht auf Verhandlungen unsere neuen
Vorschläge der Gegenseite in allen Einzelheiten zu
unterbreiten . Dagegen haben wir sie ersucht,
einem Vertreter der Reichsregierung Gelegenheit
zu geben, der in Paris zuscimmcntretenden Konfe¬
renz unseren Vorschlag als 'Antrag der Reichsregic-
rung schriftlich vorzulegen und mündlich zu er¬
läutern . Hoffen wir , daß die von uns gewünschte
sachliche Aussprache nicht durch Entschlüsse der
Gegenseite vereitelt wird, die nicht nur über
Deutschland, sondern über ganz Europa unabseh¬
bares Unheil bringen würden . Für die Pfänder-
politik, van der in der Presse der Gegenseite so viel
die Rede ist, für eine solche Politik ist kein Raum.
Wer trotzdem solche Pfänder heischt, hat nicht wirt¬
schaftliche, sondern politische Ziele im Auge.

Jede politische Psänderpoliiik bedeulet den Tod
aller wirtschaftlichen Reparationen.

(Lebhafter Beifall .)
Aber nicht wir allein, sondern auch die andern

erkennen die Erfolglosigkeit solcher Zwangsmaß¬
nahmen und die ernste Gefahr , die in ihnen liegt.
Vor meiner Abreise nach Hamburg habe ich in der
Presse die Rede gelesen, die Staatssekretär Hughes
in der Historischen Gesellschaft in Newhaven ge¬
halten hat. Er hat danach von hoher Warte die
Unlösbarkeit des Zusammenhangs beleuchtet, durch
den dos Schicksal Europas mit den Problemen der
Reparationen verflochten ist. Da der offizielle
Wortlaut mir noch nicht vorliegt, muh ich es mir
versagen, zu seinen Ausführungen und Vorschlägen
im Einzelnen Stellung zu nehmen. Aber soviel
kann ich jetzt schon sagen, daß die Gedankengänge
des amerikanischen Staatsmannes sich nahe mit
unserer Auffassung berühren und wir ihnen auf-

: richtigste und ernsthafte Beachtung wünschen. Sie
werden, meine Herren , den Eindruck gewonnen
haben, daß wir getan haben, was immer in unserer
Kraft liegt, um den materiellen Ansprüchen der
anderen Seite Rechnung zu tragen . Aber wir
haben uns gefragt, ob nicht, besonders um unseren
bedrängten Volksgenossen am Rhein zu helfen und
zur Beschleunigung ihrer Befreiung , noch mehr
geschehen sollte. In Frankreich wird die Notwen¬
digkeit der Besetzung des Rheingebiets auch mit
der Besorgnis vor kriegerischen Absichten Deutsch¬
lands begründet.

Diese Besorgnis ist irrig!
Um den Beweis hierfür zu liefern, haben wir die
französische Regierung durch Vermittlung einer,
dritten Macht wissen lassen, daß Deutschland b-reir
ist, mit Frankreich und anderen am Rhein interes¬
sierten Großmächten sich gegenseitig zu treuen
Händen einer am Rhein nicht interessierten Groß¬
macht für ein Menschenalter, also ein Mehrfaches

, der im Vertrag von Versailles vorgeschlagenen Be-
1 setzungsfrist, feierlichst zu verpflichten, ohne beson¬

dere Ermächtigung durch Volksabstimmung gegen¬
einander keinen Krieg zu führen . Eine foM)e. Ver¬
pflichtung würde alle beteiligten Völker statt aus
den Krieg aus den Frieden einstellen und dabei den

, Sicgerstaaten jede Friedensgarantie bieten. Zu
meinem Bedauern muß ich mitteilen, daß Frank¬
reich dieses Anerbieten abgelehnt hat . Am Ende

. des alten Jahres stehen wir vor der Frage , ob die
j Politik der Gewalt zu Grabe getragen werden und
, das neue Jahr wirklich den Frieden bringen soll,

den Europa und die ganze Welt dringend brauchen,
den wirklichen Frieden , zu dem Seine Heiligkeit der
Papst in seiner erhabenen Weihnachtsbotschast die
Völker der Erde aufruft , wofür ihm tiefempfun¬
dener Dank gesagt sei.

Wir .glauben nicht besser als auf dem von uns
betretenen Wege an die Erreichung dieses hohen
Zieles Mitarbeiten zu können. Daß das neue Jahr
uns hierzu verhelfen wird, diese Wirtlichkeit zu,,,,,
schaffen, hoffen wir alle. Aber nicht mit ei.-lgcführ-
Worte der Hoffnung möchte ich schließe'!, honen Mark
mit einem Worte des Entschlusses, zu dcyckchê% f_
vor aller Welt bekennen: Wir alle hatls Mch ohn«
Volke wollen uns , wenn unsere Hoy me
wird, in starken Opfern und in der Aeure bevor ein
schuft, wenn keine neuen Entläuft bei'

hast



kommen, in dem starken Willen zusammenfinden,
uns durch nichts, aber auch durch gar nichts davon
abbringen zu lasten, weiter in Einigkeit und Recht
um die Freiheit des Volkes und Vaterlandes zu
ringen . (Stürmischer Beifall.)

M -WWV.

sthlacht wurde ihm die Führung der 3. Armee über¬
tragen , mü der sein Name auf immer unlöslich ver¬
knüpft bleiben wird.

2f.acc.ra die Haupffkadi der Türkei.
t vnstant r,n Opel.  Die Volkskommissare

der kemalistischen Regierung von Angora haben in
einer Vollsitzung beschlosten, daß Angora in Zukunft
die Hauptstadt der Türkei sein soll.

Eine deutsche Verwahrung.
Berlin.  In einer längeren Auslastung

legen die amtlichen Berliner Kreise Verwahrung
ein gegen die seitens der Reparationskommission
festgestellte „vorsätzliche Nichterfüllung". Am
Schlüsse heißt es: „Im übrigen muß auf das nach¬
drücklichste darauf hingewiesen werden, daß, selbst
wenn  die Repccrationskommission formell vorsätz¬
liche Nichterfüllung festgestellt hätte, damit stir die
Anordnung von Sanktionen  im besetzten oder
unbesetzten Gebiet noch keine Rechtsgrundlage ge¬
schaffen wäre . Von deutscher Seite ist wiederholt
mit klarsten Gründen nachgewiesen und von der
Gegenseite ist niemals widerlegt worden , daß der
Vertrag den Alliierten unter keiner wie immer ge¬
arteten Voraussetzung das Recht zu territo¬
rialen  Sanktionen gibt. Alles, was die Alliier¬
ten im unbesetzten Gebiet tun oder was sie im be¬
setzten Gebiet über die ihnen im Rheinlands -Abkom-
msn gegebenen Befugnisse hinaus tun, wäre ein
Eingriff in die territorialen Hoheitsrechte Deutsch¬
lands , der durch den Paragraph 18 nicht gedeckt
wird . Nach den: Paragraphen 18 würden selbst im
Fall « der Feststellung der „vorsätzlichen Nichtersül-
ümg" nur Maßnahmen wirtschaftlicher  oder
finanzieller  Art in Betracht kommen, die von
den Alliierten ohne Uebergriff auf deutsches Terri¬
torium verwirklicht werden könnten."

Die ReparcrttoaspolM ? Englands.
London,  27 . Dezember. Dem diplomati¬

schen Berichterstatter der „Daily News " zufolge
könne es als ziemlich sicher gelten, daß Bonar
Law  einen neuen Reparationsplan mit nach
Paris  nehmen werde. Dieser Plan habe noch
keine endgültige Gestalt angenoinmen. Seine Haupt¬
grundzüge könnten jedoch mit einiger Sicherheit an-
gedeutet werden:

1. .Herabsetzung  der Reparationsverpflich¬
tungen Deutschlands auf eine Summe , die innerhalb
der Leistungsfähigkeit Deutschlands liege und
energische Maßnahmen für den Fall eines deutschen
Verzugs:

2. Zusammenfassung aller deutschen Verpflich¬
tungen gegenüber den Alliierten in einem einzi¬
gen  Zahlungsplan:

3. Befreiung Deutschlands von allen Zahlungen
während der ersten drei oder vier Jahre,  und
Ermäßigung der Zahlungen während einer weiteren
kurzen Periode;

4. Diese Befreiung brauchte nicht ein vollstän¬
diger Erlaß  zu sein:

5. Eine Summe von 60 Milliarden
Goldmark,  verteilt aus eine gewisse Zahl von
Jichren , könne als angemessen geltont

6. Deutschland müsse durch günstige Diskon-
t i e r u n g s -Vereinbarungen , die möglicherweise
den gegenwärtigen Wert der gesamten  Summe
aus die von einer bekannten französischen Finanz¬
autorität vorgeschlagenen 30 Milliarden  ver¬
mindern könnte, jeder Beweggrund gegeben werden,
seine Verpflichtungen richtig zu erfüllen . Dies könne
Deutschland natürlich nur mit Hilfe von äußeren
Anleihen  tun.

7. Frankreichs  besondere Rolle bei der
Regelung würde in der Annahme deutscher Repa
rationsbcms — vielleicht solcher einer besonderen
Kategorie, die denen der Serie 0 entsprächen —
zum Zwecke der Bezahlung der alliierten Schulden
an Großbritannien bestehen und vielleicht außerdem
auch darin , daß ihm seine Schulden teilweise erlassen
würden . Mit Bezug aus die nichtgestrichenenSchul¬
den könnte eine Abänderung des Grundsatzes der
Balfour -Nole, wodurch eine gewisse Beziehung
zwischen den Zahlungen an die Vereinigten Staaten
und den Forderungen an die alliierten Schuldner
hergestellt werde, zugestanden werden:

8. Frankreich müsse seinerseits ebenfalls  bis
zu einer gewissen Höhe die ihm von seinen euro
päischen Alliierten geschuldeten Summen erlassen.

Einige der hier angeführten Vorschläge wür
den vielleicht noch vor der Eröffnung der Pariser
Erörterung ab geändert  werden . Außerdem. ~ • inkönnten sich die Ereignisse in Paris oder
Washington  so entwickeln, daß der britische
Plan überhaupt nicht zur Vorlegung gelangt.

Kundgebung für das Rheinland.
E o b l e n z , 28. Dezember. In der heutigen

Stadtverordnetenversammlung gab der Oberburger-
meister für sämtliche Fraktionen folgende Erklärung
ab : „Die Stadt Coblenz. die Hauptstadt der Rhem-
provinz , erhebt nachdrücklichst Einspruch gegen alle
Bestrebungen, die auf eine Lösung oder Lockerung
unserer in der deutschen Republik geeinten Volks¬
gemeinschaft abzielen. Trotz aller Not tritt unsere
Bürgerschaft geschlossen allen derartigep Versuchen,
mögen sie von Drohungen oder Lockungen begleitet
sein entgegen. Sie werden zerschellen an dem
felsenfesten Glauben an unser Volk und sein Gluck.
Die Stadt , die deni deutschen Vaterland Gorres,
den Vorkämpfer deutscher Freiheit geschenkt hat. und
in der Schenkendvrf, der Sänger deutscher Ehre,
seine letzte Ruhestätte faub, wird btefes Gelübde un¬
wandelbarer Treue heilig halten. Wir Männer und
Frauen vom Deutschen Eck, dem mehr als tausend
Jahre alten Brennpunkt deutschen Empfindens an
Rhein und Mosel, halten im .Vollgestihl unserer Ver¬
antwortung unerschütterlich fest an Reich und Vater¬
land und werden imseren Kindern als teuerste,
Vermächtnis die Liebe zur Heimat und zum Vater¬
land hinterlassen. Auf den dunklen Wegen, die das
neue Jahr uns führen wird, soll dieser untrubliche
ßetiffĉrn uns einer gelleren und beferen Zukunft
entgegenführen ."

General v. Einem.
Am 1. Januar feierte der Generaloberst von

' • ->m genannt v. Rothmaler seinen 70. Gebur-tsmg.
Vn Namen der deutschen Heerführer des

- mar der seine schon vorher wohl allen
hlbekannt. Hatte er doch als preußo
nister mit hervorragender Geschickttch-
ang die militärischen Interessen des
m. Unmittelbar nach der Marne-

Vedeuisame Me des amm?am?chev
Außenministers.

In einer Versammlung der Amerikanischen
Historischen Gesellschaft brachte Staatssekretär
Hughes  zum ersten Male in voller Oeffentlichkeit
den Wunsch der amerikanischen Regierung zum
Ausdruck, daß das Reparatiönsproblem in einer
Sphäre wirtschaftlicher Vernunft geregelt werden
müßte. Er regte an,, daß die Regelung des Repa,
rationsproblems auf dir Weise vorgenommen wer
den solle, daß es der politischen Behandlung ent¬
zogen und einem Sonderausschuß von Sachverstän¬
digen verschiedener Rationalitäten überwiesen
werde, dessen Ergebnisse von den verschiedenen
Nationen nach ihrem eigenen Ermessen verwandt
werden könnten. Das tiefgehende Interesse Ame¬
rikas an einer Regelung der europäischen Wirt-
schastssrage sei heroorgegangen aus den schädlichen
Folgen der gegenwärtigen Verhältnisse für das
amerikanische Geschästsleben und aus Erwägungen
der Menschlichkeit. Hughes betonte, daß Grundlage
einer endgültigen Ordnung die Reparationsfrage fei:

Die Zahlungsfähigkeit Deutschlands werde
durch die Verschuldung der Alliierten bei Amerika
nicht in Mitleidenschaft gezogen; diese Verschuldung
vermindere nicht Deutschlands Zahlungsfähigkeit.
A >n e r i ka .hege nicht den leisesten Wunsch, daß
Frankreich irgend einen Teil seiner gerechten An-
prüche verliere, aber es wünsche Deutschland nicht

vernichtet zu sehen. Seine wirkschafkliche Wieder¬
herstellung Europas fei möglich, sofern sich nicht
Deutschland wieder erhole, und es werde keinen
dauernden Frieden geben, wenn nicht die wirtschaft¬
liche Genugtuung gesichert sei. Amerika sehe mit
Mißfallen Maßnahmen an , die. anstatt -Repa-
rationen zu ergeben, eine Katastrophe herbeizu-
ühren drohten. Hughes fragte, was geschehen
öllie, falls die beporftehende Konferenz der Pre¬
mierminister in Paris zu keiner Lösung gelangen
sollte. Die Aussicht auf Zwangsmaßnahmen , um
Reparationen zu erlangen , sei nicht verlockend.

Der Staatssekretär skizzierte dann einen Vor-
chlag. wonach die höchste finanzielle Autorität in
eben, der betreffenden Lander aufgefordert werden
olle, einem Imanzplan zuzusiimmen. welcher von

der ganzen Welt als die maßgebendste erlangbare
Meinungsäußerung angenommen werden sollte.
Zweifellos würde eine hervorragende amerikanische
Persönlichkeit gewillt sein, sich einem solchen Auf¬
träge zu unterziehen . Hughes sprach schließlich den
Wunsch aus , daß eine offene und freie Aussprache
tattfindcn möge zu einer Zeit, wo die Wege ameri¬
kanischer Hilfe sich noch hoffnungsvoll öffnen
würden.

Senator Borah hat seinen Antrag auf Einbe¬
rufung einer Weltwirtschaftskonferenz zurückge-
zogeiy da nach Ansicht Hardings der Antrag für die
im Gange befindlichen Verhandlungen mit Europa
chädlich fein würde . Die Idee eines Eingreifens
Amerikas ist also nicht etwa fallen gelassen, sondern
nur der Regierung , insbesondere Hardlng mehr
Freiheit zugestanden worden.

Ein anderer Antrag wurde von Senator Bur-
sum im Senat eingebracht, nach welchem Deutsch¬
land einen Lebensmlttelkredlt in den Vereinigten
Staaten in Höhe von einer Milliarde Dollar er¬
halten solle. Der Vorschlag geht dahin, daß die
Kredite 50 Millionen Dollar im Monat und im
Jahr 350 Millionen Dollar nicht überschreiten dür¬
fen. Ms Zinsfuß ist 5 v. H. vorgesehen. Als
Sicherheiten soll Deutschland Schatzscheine, durch Jn-
duftrieobligationen garantiert , hergeben. Die Kre¬
dite sollen innerhalb von zehn Jahren zurückgezahlt
sein. Dieses Projekt ist ein Ausdruck der ameri¬
kanischen Sympathie für Deutschland und ein Be¬
weis, daß die landwirtschaftliche Produktion der
Vereinigten Staaten ihren Uebersluß unbedingt ab¬
zusetzen wünscht. Der Gesetzentwurf, der nicht als
Meinungsäußerung eines einzelnen Senators , son¬
dern als der Entschluß einer ganzen Gruppe von
Senatoren aus den Südstaaten aufzufassen ist,
wurde der Finanzkommission zur Prüfung über¬
wiesen. Die Zeichnung der Anleihe in den Ber¬
einigten Staaten soll unter Leitung des Schatz¬
amtes vor sich gehen, das steuerfreie Kreditbons zu
diesem Zweck ausgeben will.

daß die Premierministerkonferenz von weit größerem
Amsange sein werde als die vorherige Zusammen¬
kunft in London. Frankreich sei nach den Worten
eines hohen französischen Regierungsvertreters der
Ansicht, daß nächste Woche „das Schicksal Deutsch-
lands endgültig aus dem Spiele stehe."

üMw  MtteUrmgeN.
Loblenz. Der bisherige Oberpräsident Dr.

Brandt ist nunmehr vom Staatsminifterium zum
Regierungspräsidenten hier ernannt worden . Sein
Dienstantritt wird nach Erledigung des Anmeldever.
fahrens bei dem Bezirksdelegierten der Interalliier¬
tem Rheinlandkommlssion erfolgen.

wb München. 30. Dezember. Bei den Verhand¬
lungen im Landwirtschaftsministerium über die
Festsetzung des neuen Milchpreifes erklärte Land-
wirtschaftsminister Wutzel-Hvfor, er könne einer Er¬
höhung des Milchpreises solange nicht zustimmen,
als -der oberbayerische Milchpreis sich über dem
Milchpreis des übrigen Reiches bewege.

Infolge der verspäteten Preiskundgabe des Pa¬
piersyndikats tonnte sür die Postbezieher s. Zt . leider
der richtige Preis nicht rechtzeitig angemeldet wer¬
den. Wir bitten deshalb alle Postbezieher, die
Differenz von 125 Mark bis l ä n g ste n s 10. d.
Mts . auf unser Postscheckkonto 10114 Frankfurt
mittels Zahlkarte zu überweisen.  Nach diesem
Termin müßten wir zur Einziehung des Betrages
durch Nachnahme  unter Zuschlag aller ent-
allenden Kosten schreiten.

Verlag des Hochheimer Stadtanzeigers.

Eine Erklärung zu der Rede Hughes.
Aus Washington wird berichtet, im Weißen

Hause  werde erklärt, die Rede des Staatssckre .ars
Hughes in Rervhaven brachte klar zum Ausdruck,
wie die Negierung die Hilfe  ouffafse, die d,e Ber-
ciniaten Staaten Europa bringen konnten. Die
Regierung sei der Ansicht, daß, wenn die anderen
Mittel , die Entschädigungssrage zu regeln, sehl-
fditaaeii sollten, eine Kommission von wirtschaftlichen
und finanziellen Sachverständigendie Frage prüftn
müßte. Die Vereinigten Staaten erwarteten eine
Kinladima in di-esem Sinne und sie seien entschlossen,
sie anzunehmen . Sobald die Einladung angekom¬
men sei, werde die amerikanische Regierung die
Sachverständigen bestimmen,  die sie vertreten
sollen. Es werde hinzugefiigt, daß die Beratungen
der Sachverständigen nicht in d?n ^ eremi^.en
Staaten stattfinden sollen, da die Schurdensrage mch.
au  gleicher Zeit behandelt werden dürfe. Diele -wn-
serenA werde nur dann einen wirklich nugüchen
Zweck haben, wenn sie aus Sachverständigen zu¬
sammengesetzt sei, die die Regierungen selbst er¬
nennen werden . Die Vereinigten Staaten wurden
übrigens keinen Vorschlag annehmen , ohne sicher zn
sein/ daß auch alle übrigen beteiligten Regierungen
ihn annehmen.

Entscheidend für Deutschlands Schicksal.
„Westminster Gazette" berichtet aus Paris , m

französischen amtlichen Kreisen sei man der Ansicht

« Wl. A
Hochheimer Lokal-Rachrlchien.

* 'Nach der am 1. Januar eingeführten Erhöhung
des Teuerungszuschlags zu den Fernsprechge¬
bühren  auf 2900 v. H. beträgt die Jahresgrund¬
gebühr für einen Hauptanschluß im hiesigen Ortsnetz
13 800 M. Der Mindestbetrag an Ortsgesprächsge¬
bühren (bisher die Gebühr für 40 Gespräche) fällt
fort . Ein Ortsgespräch kostet vom 1. Januar ab 15
Mark, die gleiche Gebühr wird für ein Ferngespräch
von 3 Minuten Dauer innerhalb -des 5 Klm.-Um
kreifes erhoben:

* Bei der am Freitag erfolgten Auslosung
von Geschworenen  für die am 15. Januar be¬
ginnende Schwurgerichtstagung wurden zum ersten
Male auch Frauen ausgelost. Unter dm Ausgelosten
befinden sich folgende Namen aus dem Landkreise
Wiesbaden : Kaufmann Julius Oppenheim,
Biebrich; Frau Stadtverordnete Aloyfe Acker
mann  geb . Stichel, Hochh-eim; Fabrikant Georg
Hallingshaus,  Dotzheim.

* Wir verweisen aus dis heutige Bekannt
machung des Finanzamtes betr . Ablieferung
der S t eu er b ü ch-e r.

* VermLgens steu er erklärung.  Das
Finanzamt schreibt uns : Damit die Steuerpflichtigen
in der Lag-e find, die demnächst abzugebende Der-
mögenssteuererk'iärrlng innerhalb der festgesetzten
Frist abzugeben, empftehlt es sich, das Vermögen
wach dem Stande vom 31. Dezember 1922 alsbald
genau festzustellen. Dies gilt insbesondere auch für
Gewerbetreibende, die -eine ordnungsmäßige Buch¬
führung nicht haben-. Sie -tun gut, ihr Betriebsver¬
mögen (bares Geld, Warenvorräte , Jnventarftticke,
Außenstände und Schulden) genau au-fzunchmen,
-weil die für die Berechnung des Vermögens maß¬
gebenden Unterlagen der Steuererklärung -beizu-
lügen find. Steuerpflichtige, dis Handelsbücher im
Sinne des Hlmdelsgefetzbuchrsführen, haben mit der
Erklärung ihre unverkürzten Bilanzen und, wenn
eine Gewinn - und Derluftrechnung ausgestellt wird,
auch diese etnzuretchen.

* Vorauszahlung auf die Einkom¬
mensteuer.  Bei dem ziffernmäßig gestiegenen
Einkommen wird die endgiliige Einkommensteuer
kür 1922 die nach dem Einkommen im Jahre 1921
bemessenen gesetzlichen- Voraussetzungen vielfach er¬
heblich übersteigen. Die Kassen und Hebestellen der
Fin-angämter sind daher erneut darauf hingewiesen
worden, daß sie, -ebenso wie sonstige freiwillige Vor¬
auszahlungen , auch Vorauszahlungen auf die für
1922 noch -geschuldete Einkommensteuer jederzeit an¬
zunehmen haben. Die Zahlungen werden aber aus¬
drücklich als Vorauszahlungen - auf die Einkommen¬
steuer 1922 zu bezeichnen sein. Bei dieser Gelegen¬
heit sei darauf ans merks am gemacht, daß bei Berech¬
nung des Bermügens für die Vermögens¬
steuer und die Zwangsanleihe  die Ein-
kommenfteuerlchuld für 1922 vom Vermögen nicht
abgezogen werden darf , soweit -es sich nicht um di«
im Jahre 1922 fällig geworden-en gesetzlichen- V-or-
ausgahiungen lMdett . Darüber hinaus vor dem
31. Dezember 1922 gsl-eistet-e fteiwillige Vorauszah¬
lungen mindern jedoch das vermog-ensst-eu-erpftichtige
Verncögen.

* Das Ministerium fiir Wissenschaft, Kunst- und
Volksbildung regte in einein Runderlaß an die Re¬
gierungen zur Linderung der Schulbuch
not die Einrichtung sogenannter Hilssbüch -e
r e i -en an, aus deren Beständen an -die Kinder min
dorbemitteltor Eitern Schulbücher, gegebenenfalls
gegen ein -angemessenes Entgelt , verliehen werden
sollen.

* Die Herbstversammlung des 13. L-cmdw. Bez.
Dereins findet am Mittwoch, -den 3. Januar 1923,
n-aiym. 3 Ahr, in. Erbenheim im Gasthaus zimi
„Schwanen " statt-.

Die Ausführungsbefilmmungen zum Einkommen
stenergesetz.

Die abgeänderten - -Auss-ührungsbesttmmungen
zum Ein-komm-ensteuergesetz gemäß Bcrordnung vom
Ist 12., die erstmalig lbei der Beranlagung zur Ein¬
kommensteuer sür 1922 zur Anwendung gelangen,
sind -betreffs der Personcnandsaufn -ahm« von- allge¬
meiner Bedeutung insofern , -als die Haus-befitz-or und
Haushaltungsvorftände zur Mitwirkung verpflichtet
find und die dabei zlüässtgcn weiteren Erhebucigen
auf Landes -, Gemeinde-, Kirchensteu-ern und smfftige
öfsen-tlich--rechtliche Abgaben -ausgedehnt werden
können. Die Abgabe -der S t e u e r e r kl ä r u n g e n
hat künfttg im Monat Februar (bisher 15. Januar
bis 15. März ) zu erfolgen. Gleichzeitig kmm die
Slbgabe der Erklärungen zc,r Vermögens -, Bermö-
gen.szuwachs-, Kapitälertragssteuer ufw. «ngeordnet
werden. Neu ist ferner die Bestimnrung, -daß außer
dem übersandten Vordruck aus Verlangen ein zwetter
unentgeltlich ab-geg-eben wird.

Im Abschnitt L o -h n l i st en usw. hat Para
graph 37 -der Ausführungsb -estimnumg zum Ein¬
kommensteuergesetz vom 30. Mai 1921 den Zusatz er¬
halten : Das Finanzamt kann bestimmen, daß di«
'Arbeitgeber  Lohnlisten nur für folche Perso-
r>en einzureichen haben, deren Einkommen -eine
näher zu besttmmende Grenze übersä/ritten hat. Re¬
gelmäßig sind Lohnlisten sür solche Personen nicht

ein-zufordern, deren -Arbeitslohn die -i-m Paragraphen
48 Absatz 3 bez-eichnete Grenze (300 000 Mark ) nicht
Übersteigt. Sind weitere einschränkendeBestim-mun-
zen vom Landessmanzanü getroffen, fo find Arbeit¬
geber zur Einreichung von Lohnlisten nur dann
verpflichtet, wenn ihnen- eine besondere Aufforderung
hierzu vom Fin-an-zamt zugeg-angen ist.

Die Vorschriften über die B e h andl -u n g der
S t e u e r e r lkl ä r -u n -g-e n sind in zwei Punkten
geändert : Künftig kann das Finanzamt die Erklä-
run-gen und feine eigenen Ermittlungen vor ihrer
Borlag,e an den zuständigen Llusfchuh durch -einzelne
Mitglieder des Ausschusses, gegebenenfalls unter Zu.-
Ziehung von Sachverständigen, Prüfungsbeamter«
und ferner von Vertretungen des B e -°
triebs - oder G efchä f t szw« ig  s , dein der
Steuerpflichtige -angehört (Paragraph 206 RAO.)-
prü-fsn lassen. Dle Veranlagung m-uß spätestens mit
dem 15. Mai (bisher 31. März ) beendet fein. Klein¬
liche Beanstandungen sollen wegfallen. Es wird
empfohlen, dem Steuerbescheid -eine auf das Post¬
konto der Finanzk-affe lautende Zahlkarte -bei-zulegeru

fe Wiesbadew Ein Nachspiel zur Sossenheimer
Affäre. In der Kuhlmann 'schen^ Wirtschaft m
Sossenheim war bekanntlich den beiden maeokkam-
schen Schützen, die vom Kriegsgericht am Haupt¬
quartier des 30. Armeekorps wegen schwerer Ver¬
brechen zum Tode verurteilt worden sind, vor der
Bluttat am Sonntag , den 29. Oktober, nachmittags
Bier verabreicht worden und speziell Frau Kuhl-
mann war vom Wachthabenden verwarnt worden,
Bier an die Schützen weiter zu verabfolgen. Erotz
dieser Warnung erhielten die beiden Schutzen In¬
der Wirtschaft weiter Bier gereicht. Wegen Nicht¬
achtung des Alkoholverbots und der Folgen , die
sich an die Uebertretung desselben knüpften, ver¬
urteilte das Kriegsgericht am Hauptquartier des
30. Armeekorps Frau Kuhlmaun zu einer Geld¬
strafe von fünf Francs . - ^

fc Das Militär -Polizeigericht nahm den hiesi¬
gen Wirt Otto Schlegelniilch, Römerberg 39, in
üne Geldstrafe von vierzigtausend Mark und
dessen Ehefrau Josephine Schlegelnülch >n eine
solche von dreißigtausend Mark , weil sie an algeri¬
sche Schützen Alkohol verabreicht hatten.

— Am 1. Januar 1923 sind es 50 Jahre , daß
das Wiesbadener Kurhaus aus den Händen der
Spielgesellschaft in die der städtischen Verwaltung
iibergegangen ist. Aus diesem Anlaß ist eine be¬
sondere Festlichkeit geplant.

fe Die ordentliche Generalversammlung des
N a f f a u i f che n Viehhändler-  V e r ein  k
tagte ain Donnerstag unter dem Vorsitz seines
Präsidenten Jsak Kahn-Biebrich im Hotel Einhorn
dahier. Aus allen Teilen Nassaus wohnten der
Versammlung zahlreiche Viehhändler bei. Der
Vorsitzende gab zunächst einen Rückblick über das
abgelaufene Jahr . Dasselbe zeichnete sich besonders
aus durch ein sprunghaftes Emporschnellen der
Viehpreife. Die steigenden Preise seien aber nicht
'ntstanden durch die Schuld des legitimen Vieh-
Handels, sondern durch andere Ursachen, den ver¬
lorenen Krieg, den Dollnrstand und die enormen
Spesen. Betragen diese doch bei einem Stück Vieh,
das einen Ankaufspreis von 400 000 Mark reprä¬
sentiere, 40 000—80 000 Mark für den Händler,
der Metzger habe die gleich hohen Spesenausgaben
für ein gleichwertiges Stück zu tragen . Trotz olle-
dem steile sich das Fleisch heute noch billiger, als
die anderen Lebensmiitel . Der wilde Händler, der
Schwarzschlächter in der Kriegszeit, treibe auch
noch sein Unwesen und schiebe die Viehpreise nach
oben. Er bezahle die höchsten Preise für Wey, oa
er minimale Spesen und keine Steuern zahle, öo-ct)
werde er von dem Verkäufer, dem Dauer , nicht
verraten , wodurch dem wilden Handel nicht ge¬
steuert werden kann. Der Jahresbeitrag ^wurde
auf 4000 Mark pro Mitglied, das Eintnttsgeld auf
1000 Mark , bei sofortiger Beitrlttsertlarung wah¬
rend der Versammlung , ansonst auf 3000 Mare
einstimmig festgesetzt. Viehhändler Stayl -L.aubo -
stellte den Antrag , die Schweineoerslcherui>g
1. Januar 1923 zu kündigen. Dem wurde stattge-
aeben. Zum Schlüsse wählte die Versammlung
ein Schiedsgericht, das bei im Viehhandel voe-
kommenden Streifällen entgüliig entscheide.' soll.

— Die „Wiesbadener Zeitung" und die „Wies¬
badener Neuesten Nachrichien", beide voir der
Wiesb-wdener Berlagsanstält G . m. b . H. h^ lisge-
qeben, werden- am 1- Jan -u-ar zu «mer wocherttllch
7 mal -erscheinenden- Zeitung unter oeln Titel „Reue
Wiesbadenŝ Zeitung" .(Vereinigte Wiesbadener
Zeitung und Neu-este -Nachrichten) vereinigt.

' Aus dem LSndchcn. Der « n 2. Weihnachts-
feiertage gefallene Schnse ist rasch Widder geschmol¬
zen und hat -aus Wegen und Stegen einen ^fo.chen-
Schmutz bewirkt, daß der -Verkehr nachgerade un-
möglich wird . Aus den Feldern ' st noch mel zu tun,
besonders sind noch Aeckcr zu stürzen^ Mist- und
Jauci-efâ ren wind vielfach n-wsucht, s-oßi aber
Bödonweichewegen aus große SckM-ierigkeiten. . Da-
Se0,en hat Die Pflege der Obstbäume bereits einge¬
setzt. In den Ortschaften ist das « chweineschlwchten
in vollem Gange . Leider verschwindet die schone
a-lte Sitte -der „W-etzelsuppen" imnier mehr - War das
früher eine Freude für -alt und jung, wenn- sich
a-ben-ds nach beendigtem W-urfttnachen Nachbarn
und ffreunbe bei Tische einsan-den und in reicheni
Mahle von allem einem Versuch nehmen wußten -.
Vorab für Kinder, die nicht selten Dutzend-werse « -
wesend waren , bildete die Metzelsuppe den Mittel¬
punkt ihres Denkens und Sehnens . Erhielt doch
auch jedes am Schlüsse der Mahlz-est noch sein
Würstchen mit nach H-cruse, das am solgendeir Tuge
das Schulftühstückbildete und den stt-eid der Kamera¬
den erroecki«. In neuester Zeit, in der schon das
kleinste Würstchen einen hohen Wert darstellt, ge«



f

ifi!
jgafcc des Pa-
er f. Zt . leiber
gemeldet wer--
Bezieher, dis
ste n s 10. d.

114 Frankfurt
Nach diesem

des Betrages
g aller ent-

idkanzeigers.

I Paragraphen
>0 Mark ) nicht
»e Bestimmun-
fo find Arb-eit-
m nur dann
! Aufforderung

rdlung der
zwei Punkten
:t die ErW-
en vor ihrer
durch einzelne
falls unter Zu>-
iifun-gsbeamtert
n des B e --
:gs , dem der
ch 206 RAO.)
^spätestens mit
-et fein. Klein-
len. Es wird
«ruf das Post --
rrte -beizulegen.
r Sosienheimer
Wirtschaft in

den marokkani--
cht am Haupt-

schwerer Ber-
l find, vor der
er, nachmittags
!ll Frau Kuhl-
warnt worden,
abfolgen. Trotz.
>n Schützen in

Wegen Nicht-
r Folgen , die
knüpften, ver-

rptquartier des
zu einer Getd-

n den hiesi-
bsrg 39, in
Mark und

ch in eine
ie an algeri-

i Jahre , daß
Händen der
Verwaltung
ist eine be-

ammlung des
ir - Vereine

Vorsitz seines
Hotel Einhorn
wohnten der .

1er bei. Der
ckblick über das
e sich besonders
«schnellen der
feien aber nicht
legitimen Vieh-
ichen, den ver-
>d die enormen
nem Stück Vieh,
)0 Mark reprä-
- den Hänjdler,
Spefenausgabeir
zcn. Trotz olle-
och billiger, als
ide Händler, der
nt, treibe auch
Liehpreife nach

ife für Vieh, da
uern zahle, doch
m Bauer , nicht
zndel nicht ge-
sbeitrag wurde
Eintrittsgeld auf
serklärung wäh-
auf 3000 Mart
- Stahl -Dauborn
Versicherung' ab
n wurde stattge--
ie Versammlung
Viehhandel vor-
ntscheiden soll.
' und die „Wies-
beide von der

b . H. heransge-
äner wöchentlich
dem Titel „Neue
ie  Wiesbadener
vereinigt.

2. Weihnachts¬
widder geschmol¬
lt einen solchen
nachgerade un-
nvch viel zu tun,

zen . Mist- und
stößt aber der

vi-erigkeiten, Da-
re bereits einge-
öchweineschlachten
ndet die schöne
r inehr . War das
jung, wenn sich
rachen Nachbarn

und in reichem
nehmen wußten!
Dutzendweise cm-

ippe den Mittel-
,s . Erhielt doch
,-hlzeit noch fein
nt folgenden Tage
Neid der Kamera-
n der schon das
ert darstellt, geht

k
u

IV

„ „ „ ch. m» » - Mp . -»- fXnt ' Äß ,n
Braunschweig. 29. Dezember. Gestern abend .... dem es heißt: Die Konferenz der Bergarbeiter

-. q Votums baß man bcn “äuffSVW *V« gelegnen Ortschaft des
der Metzelsuppen, was mr Interesse des Volkstums unterschied zur Deckung der ; waffnete Männer tn die GeschäftsräumederZweiru ^Rrchrsebietes hinzielcn. Di» Neraarbe,terlckaft
Folge davon ist das Verschwinden- der uralten

nur bedauert werden mutz.
Zlordensladl. Am Samstag abend veranstaltete

der hiesige Turnverein im Saale des Gasthauses
„zur Krone" ein Konzert, das besonders von den --
Angehörigen der bei den Aufführungen mitwirken¬
de« Kindern so zahlreich besucht war , daß ein
großer Teil sich mit Stehplätzen begnügen mußte,
was bei der langen Dauer der Veranstaltung keine
Kleinigkeit war . Die unter Leitung des Lehrers
Eckhardt von Schulkindern aufgeführten Märchen-
ßpieke (Dornröschen pp.), fanden großen Beifall,
Ebenso die Turnreigen und Spiele . Mit dem Kon¬
zert war eine Verlosung verbunden, deren Ertrag
der Schülerriege des Turnvereins zu Gute kom¬
men soll und einen reichen Gewinn ergab. Große
Freude erweckten die Geschenke, die den kleinen
Spielern gespendet wurden . — Der Schulamtsbe¬
werber Müller , der seit einigen Wochen die hiesige
Schulstelle verwaltete, ist durch die Regierung in
Wiesbaden wieder abberufen und die Stelle vom
1. Januar ab dem Lehrer Schönfcld von Wissen¬
bach (Kreis Dill) endgültig übertragen worden.

Eltville. In einer von hier und den übrigen
Nhcinganorten zahlreich besuchten Versammlung
des Zentrums , in welcher Un-iversttätspro-fessor Dr.
Lauscher sprach, wurde folgende Entschließung in der
Frage des Klosters  E b e r -b a ch gefaßt : Die hier
versammelten über 500 Vertreter von der Eltviller
Ortsgruppe und dem Kreisvcrbande Rhein-gaiu der
Deutschen Aentrmnspartei fordern unter Hinweis
auf die früheren Massenversammlungen die Rück¬
gabe des Klosters Eb-erbach an die rechtmäßigen Be¬
sitzer, den Zisterzienserord-en; zum mindesten verlan¬
gen wir, daß die Kirche und der Kreuzgang ihrem
ursprünglichen (Zwecke zurückgeleitet werden.

Eltville. Der Rheingau « Weinbauverein hat
die Betriebskosten für einen Morgen Weinberg im
laufenden Jahr auf 170 000 Mark festgesetzt.

Geisenheim. Vor dem Schöffengericht Büdes¬
heim hakte sich die Ehefrau des Landwirts I . B . von
hier wegen Milchfälschung zu veran-tworten . Das
Urteil lautete auf 20 000 Mark Geldstrafe und Aus¬
hang des Urteils am Rathaus.

Nassau, 29. Dezember. Zum Besten der letzten
Heimkehrenden aus Avignon wurden von den Be¬
amten und Arbeitern des Rohrwerkes der Eisen¬
hütte 4800 Mark gesammelt und zur Weiterbeför¬
derung an die Stadtverwaltung abgeliefert.

Frankfurt . In der Falkenstciner Straße wur¬
den aus der Wohnung -eines Professors Dilb« waren
im Werte von mehreren Millionen Mark gef oh en.
- Ein hiesiger Kaufmann unterschlug semem Ge¬
schäft -eine Brillantnud -el im Werte vim 400 000 M,
die -er verkaufen-sollte. — Die Wucherpolizei be¬
schlagnahmte bei einem Bauern -aus dom Kreis Die¬
burg größere Mengen Milch, die er im Schleichhan¬
del reichen Privatleuten zuführen wollte. — Mohr
denn je -arbeiten gegenwärtig die Tepvichdiobe. Sie
fahren auf Rädern an Häusern vorbei , aus deren
Erdgeschoßfenftern Teppiche zum Lüften hmoiusge-
hän-gt find und erhaschen diese im Vorbeifahren.
Eine große Anzahl Teppiche sind aus diese Weise den
Dieben schon in die Hände gefallen. — Aus -einem
verschlossenen Kassenschrank des Laboratoriums
Griesheim -Elektron wurden in -einer der letzten
Nnchro mehrere Ti-eciel, Schiller, und Liettroden aus
reinem Plakin im Werte von rund 10 M !llion-en
Mark gestohlen.

fp. Dreifacher Giftmord.  Am letzten
Freitag -wurden -die drei kl-einen Kinder des elsässi-
schen -Flüchtlm-gsvaares Franz und Minna Gndat in
der elterlichen Wohnung bewußtlos aufgefunden.
Zwei der Kind« starben -sofort, das dritte -kurz nach
der Einlieferung ins Krankenhaus . Polizeiliche
Feststellungen ergaben jetzt, daß -die Kinder durch eine
bisher nicht ermittelte Substanz vergiftet worden
sind. Als der Tat -dringend verdächtig -wurden die
Ettern verhaftet . Die Kinder standen im Alter von
8 Monaten , 2 und 3 Jahren.

fp R a u b m o r d. Bor einigen Togen wurde
in-einer Scheune an der Bockeniheim« Landstraße
die Leiche eines unlb-ekcmnt-en Mannes aufgefund-en.
Feststellungen -ergaben jetzt, daß der Mann « nein
Raubmo -nd zürn Opfer gefallen ist. Als Täter wurde
der 1899 in Gießen geborene G8rtn -er Hans Appcl
verhaftet , der mit dem Getöteten bei Drefch-
m-aschinenarbeiten zu-s-ammengearbeitet -hat. In der
Nacht zum 17. Dezember hat Appel den Kollegen
mit der Axt erschlagen: bann hat -er sein Opf-er aus-
geraubt und die Sachen für 2009 Mark in Frankfurt
verhaftet.

Main ; . Einem Herrn aus Frankfurt , der rm
hiesigen Hauptbahnhvs in dm Zug einsti-eg, wurd-
die ooftvenc Uiyr Adstohiew.

— Die Karmeliterfird >e frefirtiboit firf) in entern
baufälligen Znstcmid. Da Renovierungen bei dm
heu-tigm, Preisen unmöglich fei-m , -haben-die mit dem
Ministerium und der Denkmalspflege gepjlogen-m
Verhandlungen leider zu keinem Ergebnis geführt.
Die Stadt ist nicht in der Lage, die Kasten allein zn
tragen , deshalb soll jetzt das historische Bauwerk ab
g-etragm werden. Jnvent -argegenstände mit Alter
tumswert sollen erhalten bleiben. '

Ossenbach. Am 1. We-ihnachksfelertag beschenkte
die Frau eines Arbeiters ßn nahen Bürgel -ihrm
Gatten mit gefunden l̂ebensfähigen Drillingen . Ein
Jahr zuvor hatte die Frau Zwillinge zur Welt ge¬
bracht. — lind im Jahre 13 23^

unb Arbeitern ohne Unterschied zur Deckung der , waffnete Männer m die GZcha tsrauMc. W « Ruhrgeluetes hinzielcn. Dis Bergarbeiterschast des
aewäbrt wird ! stelle der Kommerz- und Privatbank cm, bedrohten Ruhrgebietes erblickt in der angedroh-ten PolNik

Brotmehrkosten Ŝ wahtt rmr ^ ^ ^ ^ bcr  , u ■bcn  Geschäftsführer mit dem Revolver und raum - öw  produktiven Pfänder kein Mittel , dre Be¬
ten den Grldfchrank aus . Da d:e Räuber auch zj^hungsn der Länder herzustellen, wie es die Jn-
Bückier und Aufzeichnungen Mitnahmen- läßt sich teressen der Völker erheischen. Jeder gewaltsame
n-chi m »üf sss £ X £ S ^ ^ SäSSXS/ )SSLr & .«L

Jahren Gefängnis verurteilte frühere Ehren-
obermeüter der Berliner Handwerkskammer Karl
Rabardt nach der Urteilsverkündung im Unter¬
suchungsgefängnis ein-m Selbstmordversuch unter-
nommen.̂ ^ ^ Gine ungenannte Persönlichkeit

es soll sich um 300 000 bis 500 000 Mark handeln.
Eine unfteiwiilige Entfettungskur machte vor

einigen Tagen ein Reisender auf -dem Gren-zb-ahn-
aus dem Geschäfrsleben machte in dankbarer Er - . , Rostersreuth bei Brambach i. V. durch. Ans

schärsung der wirtschaftlichen Notlage der Arbeiter
und damit zu einer Vertiefung der internationalen
Gegensätze führen . So -entschieden die deutschen
Bergarbeiter die den Friede » und den wirischastlichen
Wiederaufbau schädigende Politik der französischen

innerung an die Studienzeit m der Charlotten - . ^ ^ahrt von Frcmkfnbt n . M . nach Franzensbad jRegier ung ab-lehnen, ebenso entschieden bekunden sie
burger Technsichen Ĥochschulê oech ^ Unterrichts- hotte er -sich in Voitersreuth der üblichen Zollrevision festen Willen , im Rahmen des Mög-
minister eine Zuwendung von 3i4  Millionen Mark
zur Gewährung von Beihilfen an würdige be¬
dürftige Studenten.

Berlin.  Der ehemalige Postaushelfer
Franz Theumer , der von der Staatsanwaltschaft
Linz wegen Betrügereien gesucht und in Berlin
verhaftet wurde, hat in Bitterfeld , wo er Zucker¬
schwindeleien verübt hatte, die Bekanntschaft eines
gewissen Schneider gemacht, der sich auf nach nicht
geklärte Weise Abschriften von Geheim¬
rezepten der Anilinfarbenfabrika¬
tion  verschafft hatte und Theumer beauftragte,
diese an Ausländer zu veräußern . Da Theumer
äußerlich schon zu heruntergekommen war , um mit
wohlhabenden Leuten in Verbindung zu treten,
übergab er einem Dienstmann , der auf dem An¬
halter und Potsdamer Bahnhof häufig Gelegenheit
hatte, mit Ausländern zusammen zu kommen, Ab¬
schriften der Rezepte. . Der Polizei ist es gelungen,
auch diesen Dienstmann zu ermitteln . Vor seiner
Verhaftung hatte er die Geheimrezepte in einem
Lokal zwischen die Flaschen am Schanktisch gewor¬
fen, um sie später wieder abholen zu können. Die
Rezepte wurden aber entdeckt und beschlagnahmt.

Die Lohnerhöhungenim Buchdruck¬
gewerbe.

Berlin . Der Deutsche Buchdrucker¬
verein  teilt mit : Dir Tarifkommission des deut¬
schen Buchdruckgewe-rbes hat für die ersten beiden
Wochen des Monats Januar eine Lohnerhöhung auf
18 000 Mark, für die folq-enden beiden Wochen auf
21000 Mark für die Woche in den Spitzcn-
lähnen beschlossen. Die Lohnerhöhung in Verbm-
dung mit der werteren Steigerung der Preise für
alle Materialien hat eine Erhöhung  der gegen¬
wärtigen Druckpreise um 5 0 Prozent  er¬
forderlich gemacht.

hatte er -sich... - , . ^ - . . .
zu -unterziehen, -die hinsichtlich seiner Koffer nichts
Belastendes ergab . Dem geübten Auge der Zollbe¬
amten schien jedoch der Leibesumfang des Mannes
mit den-übrigen -Körperausmaßen nicht recht -in Em-
klan-g zu stehen, und bei einer eingehenden Unter-
suchung, der -sich der „Beanstandete " nur mit Wider¬
streben -unterzog, fand man 96 seidene Selbstbinder
(Herrenkrawattcn ), die dem schlauen Sästnuggler
kunstgerecht um den Leib geschlungen und jeder ein-
zelne am Rücken mit einer -Sicherheitsnadel befestigt
waren . Nachdem er von- seiner kostbaren Bürde -be¬
freit war _ der Wert -eines Selbstbinders -beträgt
jetzt 6000—8000 Mark — und 100 000 Mark Buhe
hinterlegt hatte, durfte -er seine Reise nach Franzens-
bad fortsetz-en.

mm  HÄ
Gießen. Dieser Tage wurde mit ^der Aus-

grabung von etwa 600 Franzosen , die hier m bcr
Gefangenschaft gestorben sind, begonnen. Die Ji =
beiten, sowie auch der Transport der Ler-chen̂ ersolgt
durch einen französischen Unteniehmer . Wie man
hört, trägt die französische Regierung dre Kosten der
gesamten Ausgrabungen.

Donaueschingen. Ein Lehrling -der hiesigen
Landwirlschaftsbank hat ungefähr -eine halbe Mlllwn
unterschlagen. Ein Teil wurde wieder bergobracht,
einen anderen Teil der Wertpapiere hat der Lehr-
lina in die Bri -gach geworfen. . . .

Basel. Das Goethe-Museum -m Vorna-ch bei
Basel ist in der Silvesternacht -ein Raub der Flam¬
men geworden. Bon- -dem ganzen Gebäude ist nur
das Beton -Fundament stchen geblieben.

lichen an der Erfüllung der deutschen Reparations-
Verpflichtungen mitzuarb-eiten. Dieser Wille am
Wiederaufbau war es nicht zuletzt, der die Berg¬
arbeiter veranlaßt hat, trotz ihrer körperlichen Er¬
schöpfung und Unterernährung in Uebers-chichtenab-
kommen- mehrmals ei-nzuwilligen. Die Bergarbeiter
des Rnhrgebietes ersuchen die Arbeiter der Länder
der Entente, auf ihre Regierungen einzurvirken, da¬
mit das Problem der Reparationen ^ nicht Anlah
gebe zu neuen Schwierigkeiten, die die Gefahr ge¬
waltsamer Auseinandersetzungen befürchten lasten.
Ein Auftuf der sozialisttschen Parlcien in Frankreich.

wb Paris , 2. Januar . Die Sozialistischen Par-
feien Frankreichs erlassen gemeinschaftlichmit dem
allgemeinen Arbeikerbund einen Ausrus. in dem st»
gegen die Zwangsmaßnahmen gegen Deukschland
vrolestieren. In dem Aufruf heißt es: Alles lätzt
voraussehen, daß die sranzösische Regierung dem
Obersten Rgt unter der Bezeichnung „Pfänder und
Garantien " Vorschlägen wird, die Hand auf das
Jndustricbecken an der Ruhr zu legen und eine ver¬
stärkte Besetzung auf dc-m linken Rheinuser hevbei-
zu-fü-hren. Es ist zu befürchten-, daß die sranzösische
Regierung , wenn keine Einigung mit den Alliierten
herb-oigeführt werden kann, entschlossen ist, schon jetzt
die vorbereitenden >Sanktion -en -allein dtirchzusühren-.
Getreu der Verpflichtungen, die wir auf dem Welt-
kon-greß im Haag übernommen haben, erklären wir
dieser Politik -der Brutalität und Abenteuer -den end¬
gültigen Protest der Arbeiter cntgegenzustellen. 2«
beiden Organisationen fordern einen Schiedsspruch
durch den Völkerbund.

»Me IftcffifÄ

IfflSÜi
Aus bcr R-iÄchaUNtftud,.

Berlin,  29 . Dezember. _ Der „Vvjsischen
Zeitung " zufolge wurde heute in Oramenburg ln
einer von der Stadt abseits liegenden ^ >üa
Schlafzimmer die Leiche der Ehefrau Selrna
Schreiber , deren Kopf mit Lappen umwickelt und
deren Füße mit einer Schnur auf dem Rucken ver¬
schnürt waren , ausgefunden. Der Tat dringend
verdächtig ist ihr Ehemann . ^

Berlin,  29 . Dezember. Der Renhssmanz-
minister benachrichtigte die g e w e r ks cha s
lichen Spitzencrganisationen , daß die erbetenen
Verhandlungen über die Neuregelung der Lohne
und Gehälter der Staatsbediensteten am 8. Januar
stattfinden werden. Laut „Lokalanzeiger" wird
dabei die Frage der am 16. Januar in Kraft tre¬
tenden Brotpreiserhöhung behandelt werden. Es

Neue Zeikungsprelse für Januar . Das Ber¬
liner  Tageblatt kostet 2000 Mark , Deutsche Allge¬
meine Zeitung 1850 Mark , Berliner Lokalanzeiger
1600 Mark , Detitsche Tageszeitung und Kreuzzeltung
1500 Mark , Vorwärts 1400 Mark . — Die Frank-
ürter Zeitung kostet 1900 Mark , die anderen einmal
täglich erscheinenden Frankfurter  Blätter Ge¬
neralanzeiger , Nachrichten, Bolksst-imme 1200 Mark
ohne Bestellgeld, die M a i n z e r Blätter 900 Mark,
die Wiesbadener  Blätter 850—900 Mark mu
Bestellgeld, Höchster Kreisblatt 860 Mark, die
Mannheimer  Zeitungen 1200—1400 Mark , die
kleineren viers-etii-a erscheinenden täglichen Loknl-
zeitungM 900 Mark . D-ie Köln. Zeitung 1900
Mark usw.

Zur Ieitungsnot . „Es ist -eine schwere wrrt-
,chastli-che, -eine schwere politische und eine schwere
kulturelle Frage , vor -der unser Daterland steht, seit¬
dem nicht Dutzende, sondern Hunderte von Z-eitrm-
gen -eines langsamen, aber sick)eren Todes sterben.
Was -wir tun könn-en, -um diesen Prozeß zu veriang-
ämen , das wollen wir tun ." So hat der neue
Reichswirtschaftsminister jüngst im Reichstag zrir
Not -der Presse geäußert . Es ist in -diesem Jahve
wahrlich kein glückhafter Jahreswechsel für die deui-
chen Zeitun-gsverl-eg-er. Dunkler und drohend-er als
e dämmert die Zukunft ; s e lb st w -enn  dem Willen

von Nogieruri-g tm-d Parlament die rettende Tat folgt,
den -enormen Papierpreis -etwas zn senken, so stchen
bei -den vielen anderen Steigerungen
in -dem -ausgedehnten Zeitungsbstriebe Dinge auf
dem Spiel , wie ste in der Geschichte der deutschen
Presse n i e -dagewesen sind. Die Zeitungen können
nur erhatteit werden, wenn von seiten der
Bezieher -die Erkenntnis da ist, wenn sie an -die
Zeitung keinen -anderen Maßstckb anicgen, wie an
alle die anderen 2lrttk-ei des täglichen Lebens, vor,
denen -viele täglich, stündlich teurer werden. Die
Zeitung ist, an Holz, Kohle, Ledm-smittel gemessen,
das Billigste, und, da sie über -alle Fragen des Le¬
bens unterrichtet, Unentbehrlickstte i-m Haus-e. Eine
leistungsfähige und wirtschaftlich unabhängige Press¬
bleibt die Voraussetzung für unsere moralische und
wirtschaftliche Gesundung. Entscheiden Sie selbst,
ob -Sie dazu beitvag-en wollen, diese Boraussetzun-g,
wc-lche -SetbstverstäMichkctt sein sollte, weiterhin
zu -erha-lten. Die Zeitungen- -bitten um Ihr Der-
trauen!

Mannheim . Billigen Feierta -gswein kannten
die Einwohner von R . 3 und R. 4 sich verschaffen.
Beim Umbiegen um eine Ecke rollten von -einer»
A-utomobil-Lastzuig zwei große , mit Pfälzer Wem
gefüllte Fässer herab und wurden undicht, so daß -der
Wein aus all-en Riffen q-uoll. Leute aus der Nach¬
barschaft eilten-sofort mit Kannen und -anderen-Ge¬
säßen herbei und fingen den auslauscnden Wein
auf, bis kleine Fässer herbeig-eschasst-waren , -in die
der nach in den beschädigtenFässern befindliche Wem
umgefüllt wurde . Es fehllen jedoch 600 Liter, für
die die Speditionsfirma , bk den Transport aus-
führte, aufkomm en muß.

Der Karneval in Köln. Das verbot öffentlicher
Karneva-lsvercmftaltungen wird von separatistischen
Kreisen tn der Rheinprovinz ausgenutzt, um -für ihre
Ziels Propaganda zu machen. Um so -bemerk-ens-
werter ist die Entschließung des Festkomitees des
Kölner Karirevals , mit Rücksicht-auf die Not der Zeit
von allen karnevalistischen Deronsta-ltungen -abzusehen
und damit auf die in Köln bodenständigen Karne
valsfei-ern zu v -e r z i cht -e n

Aeujahrsempfang beim Reichsprüfidenien.
Berlin,  2 . Januar . Reichspräsident (Eberl

empfing anläßlich des Jahreswechsels am Neujahrs-
taae die Chefs aller fremden diplomatischen̂ Ver¬
tretungen . Der -apostolische Nuntius , Monsignore
Pacelii,  hielt als Doyen des diplomatischen
Korps eine Ansprache, in der u. a. a-ussuhrte : Wr-c
begrüßen mit einem Wunsche nach Frieden , Bruder¬
liebe und Gereästigkeit den Anbruch des neuen
Jahres . Möge es die große Menschonfamllie dem
Ziele näherbringen , na-chdenr die Herzen aller Men-
slhon guten Willens streben und den Böl .orn zu¬
sammen mit der Lösung der gegenwartt-gen Auf¬
gaben jene Befriedigung und Sicherung bringen.

Berlin . 2. Januar . Ein 66jähriger Schneider
wurde «m Silvestertag in sein« Wohnung -in Char--
lottenburg -ermordet ausgefunüen. Aus die Ergrei-
frmg des Täters wurde eine Belohnung von 20 MT
Mark ausgesetzt.

VoRbevst Sshm.
Roman von E. Krickcberg.

(15. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

die ein Unterpfand der Ordnung, der Arbeit, i-es Ge¬
deihens und des Fotischritts sind. Rcichspraiident
Ebert erwiderte  daraus u. a., daß mrt diesem
Wunsche nach Frieden , nach brüderlich« Liebe und
noch Gerechtigkeit der Nuntius dem ttefsten Sehnen
auch des deutschen Volkes Ausdruck verlrshen habe.
Das deutsche Volk und die aus feiner Mitte hervor-
gegangene Negrerung werde alles tun . bannt die
immer noch getrennten Lolker im wahren Frieden
und in- gemeinsamer Arbeit für die der ganzen Welt
so notwendige Neugestaltung des wirtfchastlichenund
geistigen Zusammenlebens der Nationen wirken.
Bel dem Enipfang waren u. a. der Reichskanzler,
der Außenminister van Rosenberg und Staatssekre¬
tär von Ma-ltzcchn- zugegen.

Neujahrsempfang in Paris.
Paris,  2 . Januar . Beim Roujahrsempfang

der Botschafter im Elysee gab der Doyen Monsignore
Ceretti dem Wunsch- Ausdruck, das neue Jahr
möge endlich den völligen und wirklichen Frieden
bringen-, nach welchem die ganze Welt sich stchve.
Mllerand erwiderte u. a.: Dieser Friede kann sich
nur auf der Basis der Verträge und der Achtung
vor den erworbenen Rechten und übernommenen
Pflichten durchsetzen. Ich werde, und davon bin ich
überzeugt, durch keinen der Alliierten , die iui Laust
des groß eit Krieges alle chre materiellen uiid mo¬
ralischen MfsmiM vereinigt haben, um die An¬
griffe zurückzuweisen, demeniiert werden , wenn ich
ihre besten Absichten proklamiere, sich an d,-e Ver¬
träge zu halten, die den Feindseligkeiten ein Ende
gesetzt haben.

Sireikbeschlitß der Miekerschsft LeipP.gs.
L e i p z i a , 2. Januar . Der van den Behörden

für Groß -Leidig festgesetzt- Zuschlag von »10» Pro¬
zent zur ©runbmiete hat unter der Leipziger Mieter¬
schaft lebhaften Unwillen- hervorgerusen. Um zum
Streik Stellung zu nehmen, hatte der Mieterschutz-
v-erbu-nd zum Sonntag 10 öffentliche Berfamm-
l-ungen einberusen. Ueberall wurde eine 0.n>-
schließung angenommen, in der gesagt wird , daß die
Mitglieder des Leipziger Mieterichutzverbandes. der
ca. 100000 Mieter umfaßt , beschlossen hat, m den
Mieterftreik zu treten . Die übrigen Mieter Leipzigs
werden ausgeforde-rt, sich dem Streik anzusch-liehen.

Das Todesurteil gegen den Mörder
Narutowitschs.

Warschau,  2 . Januar . Der Attentäter
Niewiadomski wurd-e, wie gemeldet, zum Tode ver-
urt-eiit, worum er selbst im Schlußwort S-beten
hatte. Die eintägige Verhandlung wirkte dadurch
sensationell und beleuchtete die Gedankenwelt d«
polnischen Nntionalisten , daß der Täter zugab, sein
Attentat sei seit^langem st^ en Piisudski^oorb^ ettet

Um so -bemevk-ons- gewesen, weil Pi -lsudski und feine Politt
Elend Polens schuld sei. Rur durch -inen ZUsaii

Ich sehe, der Kamm ist Ihnen mächtig ge¬
schwollen! — Da ists in der Tat Zeit, daß Sw sich
einmal brautzen in der Welt umfehen, damit Sre
erkennen lernen, was Sie aufgegeben haben, wenn
die sieben mageren Jahre nach den^sieben fetten
kommen werden. — Glück zur Reise, junger Mann.

An diesem Mittag erschien Karl zum ersten
Male nickt am Tisch des Prinzipals und wenn m
der letzten Zeit trotz der herrschenden « pannung die
gewöhnliche geschäftliche Unterhaltung zwischen dem
Chef und dem Prokuristen den Anschein einer Ver¬
stimmung nicht hatte aufkommen lassen, herrschte
heute gedrücktes Schweigen. Martin war ersichtlich
übler Laune , Siewert in unsrohe Gedanken ver¬
sunken. auf Adelheids Stirn lag eine trübe Wolke.
Herbert sah verstört aus und Anne hatte
geweint. Nur Semmler triumphierte . Also
das Schoßkind der Firma , den ehrenwerten
Herrn Hükter, hatte nun doch das verdiente
Schicksal erreicht; er, der ihm eine Grube hatte gra¬
ben wollen, war selbst hineingefallen. Aber er wagte
nicht, seine hämische Genugtuung os,en zu zeigen,
er grinste nur still vor sich hin.

Am Nachmittag dieses Tages erschien Frau
Vollberg bei der Mutter Karls , um sich nach ihrem
Befinden zu erkundigen. Das war an sich nicht aiif-
fälliq. Sie besuchte die alte Frau dann und wann
und sandte ihr mit Anne Erfrischungen. Diesmal
aber diente Adelheids Besuch einem bestmimten
Zweck. Sie war verlegen und Frau Hüller , die ihn
ahnte, war es auch. Da faßte sich Adelheid ein Herz
und ging gerade auf ihr Ziel los. Frau Hüter sollte
ihren Sohn beemfl-ussen, daß er die Kündigung zu-
rücknähme, wie sie ihren Ptann besti-mmen wollte,
Karl nichts nachzutragen. .. . . . . .

Sie wissen, Frau Hütter , Männer sind leicht ge¬
walttätig . wenn sie sich in ihrer Ehr - gekränkt glau¬
ben, dann müssen die Frauen vermittelnd ^emtreten.
Hier liegen obendrein wirklich nur gegenseitige Miß¬
verständnisse und Verhetzung von außen vor . Acem
Mann schätzt Ihren Sohn ansrichtig und hat ihn
immer lieb gehabt, fast wie ein « genes 5lmd. Und
ich traue Karl zu, daß auch er für seinen Prinzipat
Gefühle der Hockachtung und Zuneigung hegt
schon dcsholb wäre es sehr traurig , wenn ein aiigen-
blicklicher Groll eine Trennung bewirken sollte. Ader
außerdem ist uns Karl auch eine nicht zu ersetzende
und im gegenwärtigen Augenblick fast unentbehrliche
Kraft . — Wenn er glaubt, eine Pflicht der Dank-
borkeit gegen uns zu yaden, so könnte er sie jetzt ab-

0 Die alte Frau war derselben Ansicht und tief
bekünnn« t. Denn die Trennung ihres Sohnes vom
Haufe Vollberg bed- lckete auch zugleich eine Treu-
ntina von il)r. Gr mürbe in bic Wett $cl)cn, mcit
fort, und wer weiß, ob sie ihn noch jemals wieder-
sehen würde . So hatte sie schon selber auf ihn em-
zuwerken versucht — aber vergebens . Er war der
unverrückbar festen Ansicht, daß die einzig ver¬
nünftige Lösung des Konfliktes für beide Teile in
einer wenigstens zeitweiligen Trennung bestände.
Bliebe er , so würde der Riß zwar äußerlich not¬
dürftig zu-geslickt werden , aber der Groll innerlich
weiter fressen und über kurz oder lang von neuem
ausbrrchen.

Und Sie iviffen, gnädige Frau , er ist ein Eisen-
enioanaen -die am 16. Dezember seinen Nachfolger fop ji _ Wenn er erst einmal etwas für recht er--enrgangen , vu um XU. ^ 0 WnHnnnritten -. Um ™ nh lind wenn erträl weil' leine Wahl' den Sieg der Nationalisten >f„nnt hat, so weicht er nicht davon ab und wenn er

sämtliche mahgelrenden Karnevalsges-ellschaften um
saßt , hat die erwähnte Entschließung -einstimmig ge¬
troffen. „

Hamburg . Das „Tageblatt " der Stadt Waren
in Mecklenburg veröffentlicht im amtlichen Anzeigen-
-teil eine -eigen-artige Bekannttn-achung des Polize :-
amtes , in d« es heißt: „Dom Minister!  n m ist
UNS -mitgcteilt , daß bc -absichti -gt ist , den Landta -gs-
ab-geordneten liennecke zu ermorden. Wir warnen
vor der Ausführun -g dies« Absicht und haben alle

- ■■ öcrhinbert hotw und' well die Schande, daß er mit
Das .Festkomitee, das >nichtpolnffcl)en Stimmen gewählt war , nur so ge¬

sühnt werben konnte.

Entschlüsse der Bergarbeiter des Ruhr-
gcbiets.

wb B o chnm , 2. Januar . Die Konferenz d-r
Bergarbeiter des Buhrgediets beschloß am Sonntag,

darüber zugrunde gehen müßte.
Adelheid nickte still für sich hin. Sie selber

dachte dasselbe wie Karl, aber sie hatte doch alles
versuchen wollen, -einen Bruch zu vermeiden, von
dem sie große Nachteile für die Firma voraussah
und von dem sie wußte, daß er trotz alledem Karl
sehr zu Herzen gehen würde.

Ich habe es kaum anders erwartet und bin mit- - * - Und dann über»dc-s Ueberarbeitsabkonimcn für den Ruhrbergbau , geringen Hoffnungen gekommen. . .. .
das für  Den 15. Dezember bis UN IS. Januar 1923
-außer Kraft gesetztftvar. zum 80. Februar zu kün- Die ^ gend « hebt heute schon, man m^ nen Mark.... £ . EiÄ ÄW•***» Mt—— Ulf ™ '°SmWiiwe » UNI----- ^ nf f „ ,innennminen

abzirwehren." gegen 4 Stimmen einen Entschluß  angenommen, eure
des' "

--oft

bevor ein

y.

t.



bon Herzen Glück auf seinem ferneren Lebenswege.
Wx ist mir ein teurer Hausgenosse und meinen Kin-
dern der liebste Freund gewesen. Um Herbert tut
es mir besonders leid, er verliert Halt und Stütze
an ihm und wird nun sehr vereinsamt sein.

Trotz dieses Mißerfolgs versuchte Adelheid »och
auch bei ihrem Mann noch ein Etnlenken herberzu¬
führen , aber er war genau so unzugänglich wie Karl
Hutter , ja um so starrköpfiger, als er bei feinM
Rechtschaffenheitund Gewissenhaftigkeit ein hennüa,
nagendes Empsmden der Unzufriedenheit mit sich
selber nicht los werden konnte.

Es ist eine ausgemachte Niedertracht von ihm,
gerade jetzt, wo bei Hermann Wolf natürlich jede
Störung unseres Betriebes mit doppeltem Hohnge-
schrei begrüßt wird, diesen Streit vom Zaune zu
brechen. Zwei eingearbeitete Leute verlassen- säst zu
gleicher Zeit mein Geschäft. Welchen Verlust be¬
sonders Hutters Weggang in der jetzigen Zeit für
mich bedsutet, wissen sie bei Wolf sehr genau, sonst
würden sie sich nicht solche Mühe gegeben haben, ihn
für sich einzufangen . — Vielleicht geht er doch noch
zur Konkurrenz — nun , mir falls recht fern. Ich
durchschaue den Burschen! Er sah sich schon als den
Schwiegersohn von Vollberg und, da wir chm
nicht mit geöffneten Armen schon von wertem ent-
qegengslausen sind, nimmt er seine Rache.

Adelheid war starr . Aber Mann ! — Wohin
»ersteigst Du Dich in Deinem Aerger ! — Du bist ja
ungerecht! — Kavl hat sich nie auch nur den ge¬
ringsten Annäherungsversuch in diesem Sinn « an
uns oder gar cm Anne zuschulden kommen lassen.

Weißt Du. was hinter Deinem Rücken passiert
ist? — Warum läuft das Mädel denn mit vorwem-
ten Augen umher? Und feine Frau konnte Vor¬
bringen , was sie wollte, er klammerte sich nun ein¬
mal an diesen Gedanken fest, den einzigen, der ihn
etwas vor sich selber entlasten konnte.

Schließlich wurde auch Adelheid wütend. Und
wenn Karl wirklich diesen Plan gehabt hätte — nur
könnten unsere Tochter nicht in besseren Händen
wissen! Und es wäre vielleicht das Beste für uns,
was bei Herberts Unlust und Tal-entlosigkeit für den
Kaufmannsberus passieren könnte, wenn er in Karl
-einen tüchtigen Kompagnon erhielte.

Aber da wurde Martin ' fuchsteufelswild und
Adelheid mußte einsehen, diese Sache war bereits
zu sehr verfahren , um vorderhand wieder ins rechte
Gleis zu kommen.

Anne hatte zuerst geweint, aber nun war sie
trotzig. Sie mied Karl , und wenn sie chm nicht aus-
weichen konnte, sah sie über chn hinweg. Tagelang
sprach sie kein Wort mit ihm, bis sie einmal nnt
einer Botschaft für den Vater ins Kontor kam und,
statt seiner, Karl allein darin antraf.

Er sprang sofort auf und ging ihr entgegen
und als sie eben wieder entschlüpfen wollte, erfaßre
er noch gerade ihren Arm und hielt ihn fest.

Fräulein Anne, auf ein Wort , ich bitte Sie.
Sie trat notgedrungen ins Zimmer zurück, well

jeden Augenblick einer öer jungen Leute aus dem
Laden im Flur erscheinen konnte, und Karl zog die
Tür ins Schloß.

Sie können ganz ruhig sein, Herr Böllberg ist
ausgegangen und Siewert auf dem Speicher, es
wird also niemand erfahren , daß Sie mit dom ver¬
fehltsten Hutter gesprochen haben. Warum behau
dein Sie mich so schlecht. Anne ? Warmn strafen
Sie mich für eine Sünde , die ich nicht begangen
habe? Nach meinem Empfinden geht uns beiden
die Auseinandersetzung, die ich, leider Golles als
Handlungsgehilfe mit mein« » Chef hatte, über¬
haupt nichts an. Sie haben sich-doch nickst über mich
zu beklagen, Anne ? Ich bin immer derselbe für Sie
gewesen und werde es immer bleiben.

Sie warf den Kopf in den Nacken und blickte
ihn zornig an . Das ist nicht wahr ! Sie sind schon
lange nicht mehr derselbe. Sie sind falsch und
hinterhältig gewesen! Oder haben Sie mir etwa
nicht selber schon vor längerer Zeit gesagt, daß Sie
uns verlassen wollen? Sie sind mit dem Gedanken
heimlich ilmgegangen und haben nur einen geeigne¬
ten Zeitpunkt abgewartet , um ihn ohne Rücksicht auf
uns zu verwirklichen. Das ist schlecht von Ihnen,
schlecht gegen Papa , aber nach schlechter gegen muh,
denn ich habe Ihnen blind vertraut -und geglaubt
wie einem Bruder.

Lieb« Anne , ich bitte Sie , lassen Sie sich doch
belehren.

Aber das wollte sie nickst. Sie müssen nur nicht
denken, daß ich nicht weiß, warum Sie hauptsächlich
gehen . . . Sie haben es mir damals selber cmge-
deutet : Sie können als Angestellter meines Vaters
nicht Christel Bertram heiraten und da wollen Sie
ein besseres Fortkommen suchen. Das finde ich
«rach ganz in der Ordnung und hätte es Ihnen
wahrlich nicht einen Augenblick verdacht, wenn Sie
es mir ehrlich gesagt hätten , aber das so hinterrücks
zu tun — und mir überhaupt gar nichts von Ihrem
Vorhaben zu verraten , — das — das ist —, sie
stampfte mit dem Fuß , abscheulich ists, und ich
werde es Ihnen nie vergessen — nie! Ihre Auge»
flimmerten verdächtig und m ihrem Gesicht
zuckte es.

Da nahnr Karl Annes beide .Hände in seine.
Liebe, gute Anne, es hat keinen Zweck, über eine
vollendete und unabänderliche Tatsache hin und^her
zu streiten. Ach muß gehen! Verschiedene Gründe
zwingen mich dazu, der alrer, den Sie nennen , ist
nicht danmter . Lassen mir es. Den Hauptgrund
dürste ich Ihnen ohnehin nicht nennen , ja, ich dar
Ahnen nicht einmal sagen, wie schwer mir das
Scheiden fällt . Meine einzige .Hoffnung ist, daß
eine Zeit kommen wird, in der alle Mißverständnisse
-aufgeklärt sein werden — und daß Sie mich dann
noch nickst ganz vergessen haben . . . Liebe Anne,
machen Sie mir doch die letzten Tage im Hause
Ihrer Eltern nicht zur Hölle! Cs ist das fchlinnnste,
das mich treffen kann, wenn -auch Sie sich von mir
wenden. Der Gedanke an Ihre Freundschaft ist
mir ein Heiligtum — und so nötig auf meinem
ferneren Lebenswege.

Do lange, bis Sie sie draußen in der Welt ver¬
gessen haben werden. Wenn erst Christel Ihre
Frau sein wird, was kümmern Sie sich dann noch
um mich.

Wir wollen es darauf ankommsn lassen, Anne.
O nein ! Ich denke nicht daran , mich eines

Tages in Gnaden -entlassen . zu . sehen! — Dann
machen wir lieber jetzt sogleich einen Strich durch
wrser vergangenes Leben.

Cr hatte ihre Hände lasgelafsen und wandte sich
in Pein und Mutlosigkeit zur Seite . Was soll ich
-darauf erwidern ? Meine Lippen sind geschlossen.

Sie können nichts sagen, weil Sie eben kein
reines Gewissen haben. Wenn Ihnen die Tren¬
nung wirklich schwer fiele, würden Sie sich nicht
freiwillig schon vorher von uns zurückgezogenhaben.
Sie wohnen nicht mehr bei uns . und jetzt essen Sie
-auch nicht mehr an unserem Tisch, was Semmler,
der auch. Mht, doch noch irnmer tut . Da wäre es
schon,£><$ $ {, Sie wären überhaupt gleich ganz von

rtMhJm  recht, Anne, es wäre besser! . . .
y,«tee ,ich diese Unterredung mit Ihnen
ang diesen — sie hat uns beiden nicht
n Un.sie ist an sich schon eine Pflicht

einen Ches. Sie wollen mir

nicht glauben, und so werde ich Sie nicht mehr be¬
lästigen . . - verzeihen Sie nur!

Er ging langsam nach seinem Schreibpult , und
sie stand einen Augenblick, die kleinen Hände zu
Fäusten geballt, mit den Zähnen knirschend, voll-
auf beschäftigt, die Tränen hinunterzuwürgen.
Dann wandte sie sich plötzlich und lief aus dem
Zimmer , aber er hatte doch noch ein Auffchluchzen
gehört. Und er warf die Arme auf das Pult und
barg das Gesicht hinein. -

Nun hatte Karl Hütter für die letzten Wochen
seines Verbleibens im Vollbergschen Hause nur.
noch ein persönliches Interesse : den Verfertiger der
Bilder zu finden, um sich wenigstens von diesem
einen Verdacht zu reinigen . Es war seine felsen¬
feste Ueberzeugung, daß er und der Spitzbube im
Hause dieselbe Person seien, und kein anderer als
Berklin . Der Bengel war indessen trotz seiner
Jugend schon so verschlagen, daß ihm schlechter¬
dings nicht beizukommen war.

Seitdem ihm Hütter so scharf auf die Finger
sah, hatte sich kein eigentlicher Diebstahl mehr er¬
eignet, allerhand kleinere Betrügereien kamen
zwar oft vor, wie z. B., daß sich in den Flaschen
ür den teuren Rum oder Arak eine minderwertige

Sorte vorsand, daß der im Laden verkaufte Essig
einen zu großen Wasserzusatz hatte und im Rauch¬
tabak sich besonders viel Staub befand und der¬
gleichen. Aber das konnten ebenso gut Versehen
'ein , die dem Faselhans Berklin schon zuzutrauen
waren . Auch Parbs hatte seine häufigen Besuche
eingestellt, und wenn er gelegentlich einmal in der
Schankstube vorsprach, so nörgelte er an allem
und behandelte Helmut in einer hämisch verächt¬
lichen Art , wie einen dummen Jungen und der
wagte trotz seines schlagfertigen Mundwerks nicht,
in der alten schnoddrigen Weise zu antworten . Es
war ersichtlich, daß der Rollkutscher unzufrieden
mit dem Lehrling von Vollberg Sohn war.

So lange Hütter noch im Hause wohnte, hatte
er selbst des Abends nach Geschäftsfchluß noch sein
wachsames Auge auf Hof und Speicher gehabt,
und man konnte nie vor seinem plötzlichen Er-
cheinen sicher sein. Jetzt war er abwesend und

außerdem in Ungnade gefallen, seine Glaubwür-
digk.eit stark erschüttert, und da fehlte eines Tages
aus einer großen Warensendung eine Kiste just
mit den teuersten Delikatessen. Siewert forderte
ie von dem Spediteur ein und Parbs erschien sehr
selbstbewußt in höchst eigener Person und legte
mit erhabener Gönnermiene den Lieferschein vor.
Er enthielt die fehlende Sendung unter den
anderen und war von Karl Hütter vorfchciftst
mäßig abquittiert.

Sie können sich geirrt haben, sagte Martin
Vollberg, der zu gerecht war , um dem gewissen¬
haften Hütter auch nur eine Fahrlässigkeit in ge¬
schäftlichen Dingen zuzutrauen.

Nein, das ist ganz ausgeschlossen! erklärte
Karl mit eiserner Bestimmtheit. Wie märe das
auch möglich? Dann müßte die Kiste doch irgend¬
wo vorhanden sein. Dieser Lieferzettel ist ent¬
weder vor der Unterschrift gegen den kontrollierten
vertauscht worden, oder die Unterschrift ist gefälscht.

Da fuhr Parbs mit den gröbsten Schimpfereien
gegen ihn los, wie ein wilder Stier.

Hinaus ! befahl Martin . Wir haben mit
Ihnen nichts zu schaffen. Aber noch draußen tobte
der Kerl, daß die Nachbarschaft zusammenlief, und
bewarf Hütters Namen mit den wüteften Schmä¬
hungen.

Die beiden Männer achteten nicht auf den
Lärm . Sie behaupten , daß ein absichtlicher Betrug
vorliege, fuhr Martin fort . Wollen Sie damit
sagen, daß Parbs ihn ausgeführt habe . . . ein
Mensch, der kaum seinen Namen schreiben kann?

Allein allerdings nicht, dazu ist der Kerl zu
dumm.

Dann müßte er doch einen Helfershelfer in
meinem Haufe besitzen. Wie erklären Sie sich die
Sache?

Ich möchte nicht Anschuldigungen aussprechen,
bevor >ch Beweise habe.

Ein eigentümlicher forschender Blick aus des
Prinzipals Äugen traf ihn. Maitin dachte bei sich:
Sollte er auch denselben Verdicht hegen wie ich?
Das wäre fatal , dann wäre nichts mehr zu ver¬
tuschen. Und der Gedanke, daß ein Mitglied seiner
eigenen Familie als Spitzbube gebrandmarkt wer¬
den könnte, ließ ihn die Stirn finster zusammen¬
ziehen Hütter verstand das falsch: Sein Chef miß
traute ihni selber. Der finstere Blick fuhr ihm wie
glühendes Eiftn ir. die Seele . Cr wurde leichen¬
blaß und krallte seine Hand fest um eine Stuhb
lehne.

Aber ich werde nicht ruhen , bis ich den Dieb
entdeckt habe, schloß er mit zusammengebisscnen-
Zähnen.

Es bleibt Ihnen dazu nicht mehr viel Zeit,
mein Lieber — und Sie brauchen sich auch nicht
weiter zu bemühen, ich werde mir schon selber
mein Haus von unlauteren Elementen zu säubern
wissen.

Das ist eine Sache, die speziell mich angeht,
Herr Vollberg. Denn wenn der Dieb nicht ent¬
deckt wird, so bleibt der Verdacht auf mir hasten
— genau so, wie es bei der Sache mit den Bildern
war und für einen Kaufmann hat ei« solcher Ver¬
dacht noch eine sehr viel schwerwiegendere Bedeu¬
tung , als für jeden Privatmann . — Er ist der
Ruin seines Lebens in geschäftlicher Beziehung.
Mein guter Ruf ist mir so heilig, wie Ihnen der
Ihre , Herr Böllberg, darum bitte ich Sie , mich so
lange unter Ihrem Dach zu dulden, bis es mir ge¬
lungen ist, meinen Namen rein zu waschen.

Ich brauche Ihnen wohl nicht erst feierlich zu
versichern, daß mir nicht im Traum ein solcher
Verdacht gegen Sie je kommen wird.

Sie haben gehört, mit welchen Schmähungen
Parbs meinen Namen ausgeschrieen hat. Der
Kerl steht mir zu tief, als daß ich mich mit ihm
vor Gericht auseinandersetzen könnte, es bleibt mir
also nichts weiter übrig , als Selbsthilfe.

Ich kann Ihnen nicht unrecht geben, aber ich
wünsche nicht, daß aus dieser Geschichte eine
Haupt - und Staatsaktion gemacht wird.

Helmut war an diesem Tage nicht ins Ge
schüft gekommen. Er war krank und Herbert hatte
ihn mit dick verbundenem Hals an einem Fenster
der elterlichen Wohnung stehen sehen. Er erschien
auch in den nächsten Tagen nicht, dafür kam Suse
ihn zu entschuldigen, sein Leiden hätte sich ver¬
schlimmert, er läge an heftigen Gliederschmerzen
im Bett.

Ob es auch nicht Diphtherie sei, erkundigte sich

Adelheid teilnahmsvoll . Was der Arzt sage? Aber
einen Arzt hatten sie nicht genommen, die Fra«
Iustizrat kuriere ihn mit ihren guten Hausmittel»
ebensogut allein.

Helmut lag den ganzen Tag als schwerkranker
Mensch teilnahmslos im Bett und vertrieb sich die
Zeit mit Schlafen, was ihm bei seiner natürlichen
Trägheit nicht schwer wurde . Auch die Kranken¬
kost ertrug er mit Gleichmut, da er unter dem
Kopfkissen einen genügenden Vorrat aus dem Doll-
bergschen Geschäft entwendeter Leckerbissen hatte.

Abends bat er zeitig, daß man ihm Ruhe
gönne, er habe Kopfweh.

Er schloß sich ein und begann in aller Hast
sich anzukleiden. Seinen ältesten schäbigsten An¬
zug suchte er dazu hervor , band ein buntes Tuch
um den Hals , setzte eine zerbeulte Mütze auf und
sah nun wie ein echter Landstreicher aus . Das
Gemeine und Freche seines Wese« trat bei seiner
Verkleidung erst richtig hervor . Dann verließ er
mit einem Bündel in der Hand leise das Haus
durch den rückwärtigen Ausgang , schlich sich durch
den Garten auf die einsame Gasse hinaus , die
hinter der Stadtmauer um einen großen Teil von
Fichtenberg herum führte, und gelangte so nach
dem Torplatz vor der Stadt , auf dem zurzeit eine
Seiltänzergesellschast ihr Zelt errichtet hatte. Die
beiden Wohnwagen der Leute standen daneben
und während nach beendeter Vorstellung die
„Arena " bereits im Dunkel lag, waren ihre kleinen
Fenster noch erleuchtet. Die Nacht war finster
und regnerisch und es gelang Helmut, unbemerkt
bis zu dem größeren Wagen, dem des „Direktors"
zu kommen. Er klopft« in einer bestimmten
Weise, man öffnete ihm sofort und er schlüpfte hin
ein.

Der Sohn des Iustizrats Berklin war hier be
reits zu Haufe. Er wurde als alter Bekannter
lebhaft begrüßt und die Direktorstochter Rita , ein
bildhübsches Mädel mit ein paar schwarzen Glut¬
augen in dem Zigeunergesicht, blutjung noch, doch
bereits mit Blick und Gehaben einer Dirne , hängte
ich dem halbwüchsigen Burschen sofort an den

Hals.
Bleibst ja so lange, Kleiner, und wir haben

Hunger ! — Hast hoffentlich was Gutes mitge¬
bracht.

(F »rtsetzung folgt»

Fußball . Bon den Spielen am Sonntag sind
olgende Ergebnisse bekannt: Eintracht Frankfurt:

Hakoa Wien 0:0, Turnverein Augsburg -Eintracht
Frankfurt 3:2, Turnverein Augusburg :Hnnau 83
4:2. — Im Südinainkreis siegten Offenbacher
Kickers:Helvetia Bockenheim 2:3, Germania Bieber:
Okfenb. Spv . 8:1, Fv . Spr «ndlingen :V. f. L. Isen¬
burg 1:0 abgebrochen. Im Kreise Hessen: Germania
WiesbadernSpo . Mainz 1:0, Turn - u.. Sportg.
HöchfttKreuzucich 07 kampflos gewonnen, da Kreuz¬
nach 07 nicht angetreten.
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Am Donnerstag , 4. Januar 1823, vormittags
11 Uhr wird am Flörsheimer Weg eine Partie
Grabenaushub versteigert.

Wegen Nachgebot wird der abgängige Raum
auf der Eisbreche am Freitag , 5. Januar , vorm.
11  Uhr , im Rathaus nochmals versteigert.

Alle Hausgewerbetreibenden unterliegen vom
1. Januar 1923 ab der Invaliden - und Hinterblie-
benstnverficherung. Sie haben daher , sofern siä
noch nicht im Besitz von Quittungskarten sind, sich
mit Wirkung vom 1. Januar - 1923 ab solche im
Rathause , Zimmer 1, ausstellen zu lassen. Das
Nähere kann daselbst auch erfragt werden.

belv. Ablieferung der Steuerbücher u»d Steuer-
marken für 1922.

Nach 8 42 der Lohnsteuerbestimmungen ist
jeder Arbeitnehmer verpflichtet, sämtliche für ihn
geklebten Steuermarken und sonstige in seinen
Händen befindlichen Ausweise über einbehaltene
Steuern für die Zeit vom 1. JaiWar bis 31. De¬
zember 1922 während des Monats Januar 1923
an das zuständige Finanzamt abzuliefern. Für
die im Stadt - und Landkreise Wiesbaden wohn¬
haften Arbeitnehmer hat die Ablieferung an das
Finanzamt Wiesbaden , Herrngartenftraße 1—5,
zu erfolgen.

Die Ablieferung der Steuerbücher der in der
Sladkgemeinde Biebrich a. Rh. wohnhaften Arbeit¬
nehmer hat Rathausstraße 59, Seitenbau , Erd -c
geschah rechts, Zimmer 1 und 2 (bisherige Zahl¬
stelle des Wohlfahrtsamtes ) zu erfolgen und zwar
in nachstehender Reihenfolge:

Für die Straßen mit den Anfangsbuchstaben:
A—D am 8. Januar 1923,
E—G am 9. Januar 1923,
H—K am 10. Januar 1923,
L—P am 11. Januar 1923,
Q—T am 12. Januar 1023,
B—Z und die Außenbezirke am 13. Januar 1923.

Abnahme täglich von 8.30 Uhr vormittags bis
3.30 Uhr nachmittags.

Für diese Einteilung ist die Wohnung des
Arbeitnehmers am 10. Oktober 1922 maßgebend.

Die Ablieferung der Markenblätter muh auch
dann erfolgen, wenn nur während eines Teils
des Jahres 1922 Marken geklebt sind. Arbeit¬
nehmer, welche während des ganzen Jahres 1922
bei Arbeitgebern beschäftigt waren , welche die
Steuern in bar abführen , brauchen keine Steuer¬
bücher abzuliefern . Im Falle der Nichtablieferung
der Steuerbücher erfolgt Veranlagung.

Zur Vereinfachung des Verfahrens und um
längeres Warten der Ablieferer zu vermeiden,
empfiehlt es sich sehr, daß die Arbeitgeber, insbe¬
sondere solche, welche mehrere Arbeitnehmer be¬
schäftigen, die Steuerbücher gesammelt dem
Finanzamt abliefern. In diesen Fällen sind Ver¬
zeichnisse über die zur Ablieferung kommenden
Steuerbücher (nach Gemeinden getrennt ) beizu¬
fügen. Das Verzeichnis muß enthalten : Vor- und
Zunamen des Arbeitnehmers , Zeitabschnitts für
welchen die Marken geklebt sind, Wohnung (Straße
und Hausnummer ) des Arbeitnehmers am 10. Ok¬
tober 1922 und Betrag der zur Ablieferung kom¬
menden Steuermarken . Das Verzeichnis muß die
vollständige Unterschrift des Arbeitgebers und
dessen Wohnung tragen . Besonders wird darauf
aufmerksam gemacht, daß alle Steuermarken vor¬
schriftsmäßig entwertet , die Seitenbeträge der
Markenblätter richtig aufgerechnet und der Kopf
der Blätter genau bescbrieben sein muß.

Vom 1. Januar 1923 treten die neuen Steuer¬
bücher in Kraft . I » die Steuerbücher für 1923
dürfen dann Marken für Lohnzahlungen nach dem
1. Januar 1923 nicht mehr eiugeklebt werden.

Die mit den Steuerbüchern für 1923 über¬
sandten Briefumschläge sind zu verwenden , wenn
der Arbeitnehmer das Steuerbuch nicht selbst Über-
bringt , sondern durch die Post einsendet. Das
übergebene Merkblatt enthält die nähere Anwei¬
sung. Bei persönlicher Ablieferung der Steuer¬
bücher sind die mit den Steuerbüchern für 1923
übergebenen Quittungsvordrucke mikzubrlngen.

Bei Wohnungsveränderungen mutz außer der
alten Wohnung auch die am 10. Oktober 1922
innegehabte Wohnung am Kopfe der Marken¬
blätter angegeben sein.

Die in den Landgemeinden wohnhaften Arbeit¬
nehmer (ausgenommen Biebrich a. Rh.) liefern
die Steuerbücher im Finanzamts ab.

Wiesbaden , 28. Dezember 1922.

UnjeigeufetL
Für alle Aufmerksamkeiten anläßlich

unserer Vermählung sagen wir allen herz¬
lichen Dank.

Jakob Diener nebst Frau
Anna geb. Mayer.

AMHneshm!
«MM.

MlM'MeM!
liefert billigst

Vorngietzer&Co.
Wiesbaden

Grabenllr. 2. Tel. 223.

Amanzamk
15- 17  i®r. z«
für Landwirtschaft gesucht.

Strahenmllhle bet Wlcker-

Anrichke
mit Schüff- Ibre « ,» nerf.

Näh . Filial -Expeo. des
Hochy. Stadtanz ., Hochh.

Metall betten
Stahlmatratzen , Kinderbett -n
dir. an Priv .', Katal . frei.88 W.
Tikenmöbeffabr Sußl . llbür.

Allgemeine Ot&ftanfenföffe Kochhelm.
BLkemnlmachtmg.

v -r Kaffennorfiand hat auf Grund der Verordnung des Herrn Reichsarbeitsministerr vom 1. Dezem¬
ber 1922 die Höchstgrenze des Grundlohnes auf 1200.- Mark erhöht . Gleichzeitig werd-n ab Zanuar
;!92'i nach dem Beschluß des Kasjenausschusses vom 20. d. Mts . mit Genehmigung der Gberverstcherungsamis
die Lohnstufen. Seilt äge und Leistungen wie folgt geändert:

Llebsrsichi
über die Lohnstufen, Beiträge und Leistungen der Allg. GltskrankenkasseHochhrim a. M.

Lohn-
stufe

Tagesverdienst
bis
Jt

von
.#

1
2
3
4
5
6
7
8

40.01
80.01

180 01
820.01
640 01
800.01

1120 .01

40.-
80-

160.—
320.—
6l0 .—
800.—

1120.—

- — .
Wochen- ITtonah» Tägliches Krankengeld

Grundlohn beitrag beitrag kegt-ll-istmig Mehrleistung
Ji M Jt _ JH

80. - 18.— 78 — 15- - 18.—

60.— 36-- 156.— 80.- 86.—
120.— 72.- 312.— 60- 72. -
240.— 144 — 624.— 120- 144.—
480.— 288-— 1248 — 240.— 288.—
720.— 432.— 1872.- 860.- 432 —

960.- 576.- 2496.- 480.— 576. -
1200.- 720.— 3120 — 600 — 720 —

Die kttbeitgeber werden hiermit aufgefordert , die ersorderlichen Ummeldungen alsbald bei der Kasse

‘ ' fltiferüAe der Mitglieder auf die erhöhten Kuffenlciftungen beginnen für die Stufen 5 und 6 erst a" .
am 22 Januar 1923. für die Stufen 7 und 8 erst am 12. Februar 1923 Laufende Verstcherungssälleble' lnn
unberücksichtigt. Vas Krankengeld wird bis zum 21. Januar 1923 nach dem Tarif vom 1. Gnloder ds.
3s . gezahlt.

Dô eim ° . m.  den 31 .Dezember 1922. ^ 2 <,rska «-.d : Veilstein,  Vorsitzender.
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